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Erſchein ! Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs- 

Börungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtartung 
des Bezugspreiſes. 
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Vas die Woche brachte 


Der Staatsvoranſchlag iſt nun auch im Plenum des 
Sejm erledigt Die eingeſchränkte Redefreiheit hat das 
raſche Durchpeitſchen ermöglicht und die Kritik abgekürzt. 
Am Donnerstag war die Redezeit ſchon ziemlich erſchöpft, 
lo daß man ſich, als der Juſtizminiſter ſeinen Etat vertei⸗ 
digte, im Weſentlichen auf Zwiſchenrufe beſchränkte. Wäh⸗ 
rend der Haushaltsdebatten ergriff deutſcherſeits Abgeord⸗ 
neter Jankowski das Wort, der die Belange der Deutſchen 
vortrug. Er wandte ſich gegen die Behandlung der deutſchen 
Minderheit, für die man bei der Nachmairegierung mehr 
Verſtändnis hätte erwarten müſſen. Die Art ihres Vor⸗ 
gehens zeigt jedoch, daß ſich die Hoffnungen ſehr verflüchtigten. 

Abgeordneter Jankowski wies dann auf die Unrenlität 
des Haushalts hin, die ihm gewagt zu ſein ſcheint, dann 
auf die hohen Ausgaben für das Kriegsminiſterium, be: 
Iprad) das Vereins⸗ und Verſammlungsgeſetz und die Ver⸗ 
müpfung von Politik und Wirtſchaft, die ſich für die ober⸗ 
ſchleſiſche Induſtrie jo fatal auswirkt. — 

Die ganze Aussprache iſt nun beendet und der Haus: 
halt wieder einmal für ein Jahr bewilligt Es bleibt nun 
abzuwarten, wie das Budget ſich bewähren wird. Der 
ganzen Lage nach iſt die Befürchrung nicht von der Hand — 
weiſen, daß manche Summe darin, mag fie an und für ſich 
noch jo berechtigt ſein. die Steuerkraft des Landes Uberſteigt. 
Eine Senſation der Woche bildeten die Erklärungen, 
die die polniſchen Jeſuiten in der Preſſe veröffentlichten. Sie 
nüpfren an die Verdächtigungen, die vor knapp 14 Tagen 
in unſerer Hetzpreſſe erſchienen waren, an und ſuchten die 
n dieſen Artikeln über die polenfeindliche Tätigkeit der 
Pro Rufſia⸗Kommiſſion in Rom aufgeſtellten Behauptungen 
Das Thema war in der Preſſe aufgetaucht 


nchen. 
M Zuſammenhang mit der Flucht eines Mitgliedes der 


knüpft 
d 
Wa 


Pro Ruſſia“ in Rom. Man behauptete, der Flüchtling ſei 
ein Spion der Bolſchewiken geweſen und habe bei ſeiner 
uch: wichtige Dokumente der „Pro Ruſſia“ mitgenommen, 
auf Grund deren es zu weiteren Prieſterverfolgungen in 
Kußland kommen werde. Dieſes Gerücht fand um fo mehr 
Glauben, als der angebliche Spion der Sohn eines griechiſch⸗ 
Unterten Prieſters iſt und ſich ſelbſt ebenfalls dem Beruf 
es Vaters gewidmet hat. Nach den Feſtſtellungen des Va. 
ükans beruht die Nachricht von der Flucht des Prieſters auf 
ahrheit, doch kann von einem Dotumentendiebjtahl keine 
ede ſein, ebenſowenig von einer in ruſſiſchem Dienſte aus: 
geübten Spionage Die ganze Angelegenheit hätte nicht viel 
auf ſich, wenn unſere Preſſe fie nicht dazu ausgenützt hätte, 
die „Pro Ruſſia“ bei dieſer Gelegenheit der Polenfeindlich⸗ 
keit zu dezichtigen und die Schuld daran deutſchen Prieſtern. 
die im Dienſte der Pro Ruſſi stehen, zuzuſchreiben. Die ſchul⸗ 
gen Prieſter ſollren die deutſchen Jeſuiten Muckermann und 
erman ſowie der Deutſchamerikaner Walſh ſein : 
Bekanntlich iſt man bei uns auf die „Pro Ruſſia“ im 
allgemeinen nicht gut zu ſprechen, da man ihre Miſſions⸗ 
ätigkeit in unſeren Ojtgedieten als Ruſſifizierungsarbeſt 
anſiehr Dort wirkt die „Pro Ruſſia“ nämlich unter den 
Anhängern ber ehemals tuflilhen Teilgebiete, die ihrer 
eigenen Religion, der orthodoxen Kirche überdrüſſig gewor⸗ 
en ſind. Die Miſſion wird vorſichtig gehandhabt und den 
neu gewonnenen Gläubigen die alte Form ihres Gottes⸗ 
dienſtes u. a. belaſſen. Darin ſehen die nationaliſtiſchen 
reife einen Nachteil für Polen. Sie würden es lieber 
n, wenn die „Pro Ruſſia“ ihre Aufgabe im rein römiſch⸗ 
katholiſchen Sinne auffaſſen würde, weil die neuen Katho⸗ 
ken dann den beſtehenden örtlichen katholiſchen Gemeinden 
zugeteilt und leichter poloniſiert werden könnten. 
Da die „Pro Ruſſia“ ihre ganze Tätigkeit auf anderer 
Grundlage eingeſtellt hat, wird fie der Polenfeindlichkeit 
geziehen. Die Schuld ſollen, wie geſagt. die deutſchen Prie⸗ 
ter haben, die in dieſer Kommienion wirken. vor allem die 
rei genannten Muckermann, Walſh umd Germann. Die 
Lolniſchen Jeſuiten machen nun darauf aufmerkſam, daß 
lid kein Deurſcher. jondern ein Amerikaner ist und daß 
Dermann überhaupt nicht exiſtiert. Nur Muckermann iſt ein 
FKeutſcher⸗ doch iſt er in Polen beſonders in Wilna als edler 
Pbarakter und Menſchenfreund bekannt, jedenfalls nie ein 
diolenfeind geweſen. So entpuppte ſich die ganze Geſchichte. 
dr ſo viel Auffehen gemacht hat, wieder einmal als nie⸗ 
ige Deutſchenhetze. 
Im Deutſchen Reich iſt inzwiſchen der Wall kampf wie⸗ 
& in Gang gekommen. Reichskanzler Hitler leitete ihn ge⸗ 
Sa mit einer großen Wahlerverfammlung im Berliner 
Freortpalaſt ein. in der er in kurzen Umriſſen fein Pro⸗ 
deamm bekannt gab Darauf handelt es ſich um den Wie: 
aufbau des Reiches, die Ausmerzung alles Trennenden, 
ine es durch Klaſſenkampf und Pac teizerſplitterung gegeben 
da Jurückführung des Volkes zur Einheit. Die beiden Fun⸗ 
ente, auf die er ſich ſtützen will, ſind dag deutſche Volk 
Kor die deutſche Erde. Vor allem muß die Kraftquelle des 
les erhalten bleiben. aus der immer wieder die Men⸗ 
Sen in die Städte kommen, der deutſche Bauer. Der zweite 
Mind, den es zu ſchützen gilt, das iſt der deutſche Arbeiter. 
gm ſollen die Tore aufgemacht werden zur Deutſchen 
eig Sgemeinſchaft, damit er ſich nicht mehr als Fremder im 
en Lande fühlt Zur Mitarbeit am Wiederaufbau iſt 
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51. Jahrgang 


Genf vor der Enkſcheidung 


Ein neuer polniſcher Borſtoß auf der Abrüſtungskommiſſion — Polens 
Standpunkt zur Gleichberechkigungsklauſel — Ausſichksioſe Verhandlungen 
um die Abrüſtung 


Genf. Im Präſidium der, Abrüſtungskonferenz gab 
der polniſche Vertreter Graf Naczynski eine 
ſchriſtlich formulierte Erklärung ub, wonach Polen den aus: 
drücklicen Vorbehalt der polniſchen Regie⸗ 
rung zu der deutſchen Auslegung der Verein⸗ 
barung der fünf Großmächte vom 11. Dezem: 
ber anmeldet und feſtſtellt, daß die Ausführungen 
Paul Boncours über dite Tragweite des Jünfmächteabkom⸗ 
mens die notwendige Klarheit geſchaffen hätten. Die pol: 
niſche Regierung ſchließe ſich der übereinſtimmen⸗ 
den Auffaſſung der deutſchen und franzöſi⸗ 
ſchen Abordnung an, wonach der erſte Teil des eng⸗ 
liſchen Arbeitsprogramms, der die Gleichberechtigungsfrage 
behandelt, nicht erörtert wird. Bundesrat Mo fa Desonk, 
daß die Stunden der Entſcheidungen jetzt nahe g e⸗ 
rückt ſei. Ein noch jo beſcheidenes Abrüſtungsabrommen 
konnte trotz aller Enttäuſchungen als der Anfang und 
die erſte Etappe für die Herabſetzung der Nüſtungen 
begrüßt werden. Der engliſche Staatsſekretär Eden gab jo: 
dann eine kurze Erklarung ab, in der er ſeine Uevereinſtim⸗ 
mung mit der deutſchen und franzöſiſchen Auſfaſſung be⸗ 
tonte, daß die Gleichberechtigungsfrage nicht zum Gegen: 
Hand einer allgemeinen Ausſprache gemacht werde. 

Eine Ausſprache üher die im erſten Teil des eng⸗ 
liſchen Arbeitsprogramms behandelte (leichberechti⸗ 
gungsfrage und die Feſtſtellung, daß das künftige Abrü⸗ 
ſtungsabkommen den Teil 5 des Verſailler Vertrages er⸗ 
ſetzen ſoll, wird im Hauptausſchuß nicht ſtattfinden, 
ba darin eine Uebereinſtimmung zwiſchen der Auffaſſung 
der deutſchen, franzöſiſchen, polniſchen und engliſchen Ab⸗ 
ordnung erzielt wurde. Auf deutſcher Seite wird eine Aus⸗ 
ſprache über die Gleichberechtigung grundſätz⸗ 


lich abgelehnt, da die Frage als anerkannt be⸗ 
trachtet wird, während die franzöſiſche Staatengruppe die 
Anerkennung der deutſchen Gleichberechtigung verweigert. 
Die praktiſche Bedeutung der Fünfmächtevereinbaruto vom 
11. Dezember iſt jedoch durch die franzöſiſche Hal⸗ 
tung in Frage geſtellt. Auf deutſcher Seite muß daher 
damit gerechnet werden, day in den weiteren Verhandlun⸗ 
gen jede deiſche Forderung auf die praktiſche Anwendung 
der deutſchen Gleihberegisgung in der endgültigen Feſt⸗ 
jegung des deutſchen Rüſtungsſtandes auf den geſchloſſenen 
Widerſtand Frankreichs und der Frankreich nabeſtehenden 
Regierungen ſtoßen wird. Tie Lage für die deutſche Abord⸗ 
nung auf der Abrüſtungskonſerenz hat ſich damit in einer 
entſcheidenden Weiſe verſchärft und macht neue 
grundſätzliche Entſcheidungen unerläßlich. 


Die Bank von Polen 
et die Nokendeckeng herab 
Nyr noch Holddeckung. 

War ſchau. Pie Generalverſammlung der Bank von 
Polen beſchloß am 9. Februar die Abändeeung des Statuts 
der Netenbant in der Weiſe, daß tünitig nur das Gold als 
Deckungsmittel der im Umlauf geſetzten Banknoten gerechnet 
mird. Die Dedungsgrenze der Noten, die bisher 40 v. H. betrug. 
wird auf 30 v. H. herabgeſetzt, Die ſofort falligen Bern 
pflichtungen der Notenbant bedürfen bis zur Höhe von 100 Zlotn 
keiner Deckung. Durch dieſe Neuerung kann die polniſche 
Neienbant ihren Geldumlauf meſentlich net- 
Gröhern, 

Für das abgelaufene Geihkitsjahe wird eine Sprozen⸗ 
tige Dividende ausgeſchuttet. 


Kampffront ſchwarz⸗ weiß-rot 


Papen, Hugenberg und Seldte führen die nationale Lifte — Hitlers Kampfanſage im Gporipalaft 


Berlin. Die Deutſchna tionale Preſſeſtelle deilt mit: In 
der ſent mehreren Tagen von der Deutſchnationalen Volkspar⸗ 
tei einberufenen Wahlkundgebung im Sportpalaſt in 
Berlin werden am Sonnabend außer dem bereits angefündig⸗ 
ten Reichsminüber Dr. Hugenberg auch Vizekanzler von 
Papem mund Reichsarbeitsminiſter Franz Seldte ſppechen. 
Auf Grund getroffener Vereinbarung werden die beiden letzt⸗ 
genannten Herren auf der Liste 5 zum Reichstag kandidieren, 
die als Ausbnuck des Zuſammenſchluſſes das einigende Kenn⸗ 
wort „Kampffront ſchwarz⸗weiß⸗ rot“ tragen wird. Unter dem 
gleichen Kennwort werden die deutſchnationalen Landesver⸗ 
bände ihre Wahlkreisvorſchläge zur bevorstehenden Reichstags⸗ 
und Landtagswahl einreichen. 


Hitler im Sportpalaſt 

Im Berliner Sportpalaſt fand am Freitag 
der NSDAP ſtatt, auf der 
Reichskanzler Hitler eine große Rede hielt. Er forderte Das 
doutſche Volk zum Mitkämpfen für die Auferſtehung 
Deutſchlands auf und ſagte allen Klaſſenſpaltern 
den Vernichtungskampf an. 

* 


Berlin. 
abend eine große Kundgebun 


„Der Tag“ ſpricht von einer ausgeſprochenen Kampf⸗ 
rede gegen den Marxismus und ſeine Helfershelfer. Stark 
ſei Hitlers Appell an das Volk, der Regierung bei den dom⸗ 
menden Wahlen die Vollmacht zur Durchsetzung des Vierjab⸗ 
resplanes zu, geben. Die „Kreuzzeitung“ überſchreibt 
ihren Auszug aus der Kanzlerrede mit! „Hitlers Bekenntnis 
zur deutſchen Zukunft“. Die „Voſſäſche Zettung'“, 


Kir nur die Regierung berufen ſondern das ganze deutſche 
olk 

Daß dieſe Arbeit notwendig iſt, hat wieder einmal die 
Erklärung Frankreichs im Hauptausſchuß der Abrüſtungs⸗ 
konferenz gezeigt. Frankreich hat ſich damit von der Fünf⸗ 
zu ächteerklä rung, die die Hleichberechtigung Deutſchlands 
feſtlegte, losgeſagt. Die Erwiderung des deutſchen Vertre⸗ 
ters Nadolny lehnte eine Ausſprache über dieſen Punkt ab 
und ſtellte feſt, daß dieſe Fünfmächteerklärung für Deutſch⸗ 
jano maßgebend ſei. Im allgemeinen tritt die Konferenz 
in ein neues Stadium. Man iſt der langen Debatten und 
Unterſuchungen überdrüſſig und erwartet nun die Beſchlüſſe. 
Ob die Konferenz zu Beſchlüſſen kommen wird, die den Hoff⸗ 
nungen der Volker, die auf die 
wird, iſt ſehr zu bezweifeln. 


die den zweiten Teil der Rede im Wortlaut bringt, ſtellt fest, 
daß Hitler wieder der Frage nach ſeinem konkreten Arbeitspro⸗ 
gramm als Regierunbschef ausgewichen ſei und ſtattdeſſen eine 
Folge loſer Gedanken über Volk und Nation in bezifferte Punkte 
eines „Programms zuſammengefaßt habe. Das „Berlie 
ner Tageblatt“, das nur kurze Sätze aus der Rede Hit⸗ 
lors in ſeiner Kritik wiedergibt, meint, die Rede habe ſich von 
Hitlers früheren Reden in nationalſozialiſtiſchen Parteiners 
jummlungen nicht unterſchieden. Der „Vorwärts“, der eben⸗ 
falls wie das „Berliner Tageblatt“ nut einige Sätze der 
Rede kritiſch betrachtet und Hitlers Auffaifung z. B. über das 
Verbrechen der Inflation ablehnt, iſt der Anſtcht, daß ſich bald 
im Volke wieder eine tiefe Sehnsucht nach einem Reiment der 
Sachlichteit und der Nüchternheit einſtellen werde, wie zu Zei: 
ten der „großen hiſtoriſchen Figuren Friedrich Eberts und Her⸗ 
mann Müllers“. 


600000 Mark für die amerikaniſche 
Weltwiriſchaftskonferenzabordnung 
Waſhington. Der amerikaniſche Senat bewilligre am 


Donnerstag 150 000 Dollar (rund 600 000 Nmk.) für die 
amerikaniſche Abordnung auf der Weltwirtſchaftskonferenz. 
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Der Bräfident des Verbandes 
der Raiffeiſen-Genoſſenſchaften geſtorben 
Gehermer Landesökonomierat Ludwig Hohenegg Präſident des 
Reichsverbandes der deutſchen landwärtſchaftlichen Raiffe iſen⸗ 


Abrüſtung warten entprechen | 3 einer der belannteſten Führer des landmirt⸗ 
. - - — tx 0 — — En TR 5 


eib erftorbeu. 


Furchtb are Gasexploſion in Neunkirchen 


50 Tote, 250 Schwer⸗ und 450 Leichtverletzte 


Neunkirchen (Saargebiet). Am Freitag um 
18,10 Uhr ereignete ſich hier ein außerordentlich ſchweres 
Exploſtonsunglück, das ſich in ſeiner ganzen Ausdehnung 
noch nicht überſehen läßt. Der größ lle Gasbehälter 
des Saargebiets, der ein Faſſungsvermögen von 
120 000 Kubikmetern beſitzt, 80 Meter hoch iſt, einen Durch⸗ 
meſſer von 45 Metern hat und eine Grundfläche von 1 550 
Quadratmetern bedeckt, iſt aus bisher noch ungeklärter Ur⸗ 
ſache in die Luft geflogen. Der gewaltige Luftdruck hat 
große Teile der Stadt und ſelbſt einige Dörfer in der nä⸗ 
beren und weiteren Umgebung der Stadt ſchwer in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen. Die Straßen der Stadt find 
mit Glasſcherben und Dachziegeln dicht überſät. Es gibt 
kaum eine Fenſterſcheibe in Neunkirchen, die nicht zerſtört 
it. Das Werkgelände iſt von Polizei⸗ und Gendarmerie⸗ 
beamten ſcharf abgeſperrt. 


Um 19,15 Uhr erfolgte eine weitere Exploſion, die in 
einem Umkreis von 20 —30 Kilometern um Neunkirchen noch 
ner nommen wurde. Die Zahl der Toten und Verwun⸗ 
deten jteht noch nicht annähernd feſt, da ſelbſt die Polizei: 
verwaltung noch keinen Ueberblick gewinnen konnte. Es 
verlautet, daß zahlreiche Tote und Verwundete zu beklagen 
find. Mau ſpricht ſogar von nahezu 100 Toten und Ver⸗ 
wundeten, doch war hierfür noch keine amtliche Beſtätigung 
zu erhalten, 


Die Hauptexploſion wurde einerjeits bis Köln, anberer⸗ 
ſeits bis Baſel gehört. 


Die Telegraphen⸗Anion erfährt aus Saarbrücken, daß 
in Neuntirchen bisher 50 Tote, 250 Schwer⸗ und 450 
Leichtverletzte gezählt wurden. Das Bild der Stadt erinnert 
an eine ſchwere Beſchießung während des Krieges. Zu den 
Toten und Schwerverletzten zählen nicht nur zahlreiche Ar: 
3 und Angeſtellte der Belegſchaft des Werkes, ſondern 
auch Frauen und Kinder aus den umliegenden Häuſern. 
Sämtliche Laſtkraftwagen aus Saarbrücken ſind mit Trag⸗ 
bahren, Pechfaceln und ſonſtigen Gerätſchaften eingeſetzt 
worden. 


Das Trümmerfeld in Neunkirchen 

Neunkirchen. Ueber das furchtbare Exploſionsunglück in 
Neunkirchen erfährt der an der Unglüdsitelle weilende 
Sonderberichierjtatter der Telegraphen-Union noch folgende 
Einzelheiten: Die Stadt Neunkirchen, die insgeſamt 42000 Ein: 
wohner zählt, bietet ein furchtbares Bild der Verwüſtung und 
der Erregung. Ueberall ballen ſich Menſchengruppen, die die 
Ereigniſſe der letzten ſechs Stunden mit allen ihren Einzelheiten 
befprechen. Sanitätsautos durchtreuzen die Straßen der Stadt. 
Aerzte aus der ganzen Umgebung ſind alarmiert worden, um an 
der Unglüdsitelle die erſte Hilfe zu leiſten. Sämtliche Feuer⸗ 
wehren der ganzen Umgebung ſind in Neunkirchen konzentriert, 
ebenſo die Sanitätskolonnen und verrichten ihre mühſelige N: 
fungsarbeit. 500 Arbeiter find mit den Aufräumungsarbeiten 
beſchaftigt. Mit Sauerſtoffgebläſen müſſen die Verſchütteten aus 
den zuſammengeſtürzten Eiſenkonſtruttionen herausgeſchweißt 
werden. Wie gewaltig ſich die Exploſion ausgewirkt hat, wird 
deutlich, wenn man erkennen muß, daß Teile des großen Gaſo⸗ 
meters und der meterſtarken Rohrleitungen teilweiſe 3 Kilo⸗ 
meter weit ins Land geſchleudert worden ſind. Die Saar⸗ 
brüder Straße, die zum Anglücksort führt, iſt mit Eiſenkon⸗ 
ſtruktionstetlen. Rohren und Gaſometerverkleidungen überſät. 
In den weiter entlegenen Ortſchaften E Zweibrücken, 
Wellesweiler, Bexbach, Frankenholz, Ingbert uſw. ſind 
zahlloſe Fenſterſcheiben durch den W Luftdruck einge⸗ 
drückt worden. Kilometerweit iſt der Gasgeruch zu verſpüren. 
Auf den Landſtraßen ſind Kandelaber und Hochleitungsmaſte 
umge worfen worden. 


Die in unmitielbarer Nähe des Gaſometers gelegene 
Werkskolonie bietet ein Bild des Grauens. Die Häujer ſind 
bis auf die Grundmauern dem Erdboden gleichgemacht wor⸗ 
den. Auf den Straßen häuft ſich das Hmusgerät, das im Laufe 
der Aufräumungsarbeiten noch gerettet werden konnte. Anter 
den Trümmen eines zuſammengeſtürzten Hauſes liegt noch eine 


ganze Familie begraben Auf Türen als Tragbaren werden 
die Toten und Verwundeten herausgetragen. Unermüdlich ſind 
die freiwilligen Helfer der Sanitätskolounen am Werk, um zu 
helfen, wo noch zu helfen iſt. Die Krankenhäuſer der ganzen 
Umgebung bis nach Homburg find mit Verletzten überfüllt. 
Glücklichecweiſe bewahrheiten ſich die im erſten Augenblick auf: 
gekommenen Gerüchte, die von über 250 Toten wiſſen wollten, 
nicht. Nach ziemlich genauer Schutzung dürfte die Zahl der 
Toten ungefähr 50 betragen Sie iſt nicht ſo hoch, weil die 
Betriebe zum Teil nur außerordentlich ſchwach beſetzt ſind. Die 
metſten Toten liegen wohl unter den Trümmern der Häuſer be⸗ 
graben. In einer Wirtſchaft in der Saarbrücker Straße wur⸗ 
den durch einſtürzende Mauerteile allein vier Arbeiter getötet. 
Die Zahl der Verletzten läßt ſich zur Stunde noch nicht feſtſtel⸗ 
len. Groß iſt natürlich die Zahl der Verletzten allein durch 
die einſtürzenden Fenſterſcheiben und herabſtürzenden Mauer⸗ 
teile. Die Gefahr, daß weitere Exploſionen erfolgen, iſt noch 
nicht ganz beſeitigt, da unter dem brennenden Teil der Ben⸗ 
zolanlage noch einige mit Benzol gefüllte Tanks lagern, vie 
natürlich noch jeden Moment in die Luft fliegen können. Nur 
der Geiſtesgegenwart eines Arbeiters war es zu verdanken, 
daß die Gasleitung ſofort abgeſperrt wurde. Dieſer Teil der 
Aurluge hätte noch 18 Stunden automatiſch Gas geliefert. 
Ueber die Urſache find naturgemäß nur ſehr vage Feſt⸗ 
Stellungen zu machen. Man vermutet. daß die Exploſion des 
120 000 KRubitmeter großen Gasbehälters, der allerdings nur 
12000 Kubikmeter zur Stunde der Exploſion enthielt, durch die 
in der Benzolfabrik entſtandene kleine Exploſion etwa 5 Mi⸗ 
nuten vor 6 Uhr veranlaßt wurde. Nach einer anderem Lesart 
dürfte die Exploſion dadurch entſtanden ſein, daß der Auspuff 
eines Motors einen Bvand verurſacht hat, der ſich auf die Ben⸗ 
zolanlage ausdehnte und dieſe zur Exploſton brachte und in 
weiterer Folge ben großen und den kleineren Gafometer in die 
Luft ſprengte. . 


Neue japaniſche Offenſive in Dſchehol 

Schanghai. Die chineſiſche Preſſe berichtet, daß am Don⸗ 
nerstag 11 Uhr die japaniſchen Truppen eine neue Offenſive 
in der Provinz Dſchehol eingeleitet haben. Die erſte Kolonne 
von 2000 japanischen Kavalleriſten ſtieß bei Suitung vor. Die 
zweite Kolonne von 4500 Mann, die von ſchwerer Artillerie 
unterstützt wird, geht in Richtung nach Kailu, die dritte in 
Stärke von 5000 Mann, die ebenfalls durch ſchwe re Artillerie 
und Tankgeſchwader unterſtützt wird rückt in Richtung Tjan⸗ 
ſchan vor. 


Japan lehnt die Beſchlüſſe 
des 19-er Ausſchuſſes ab 

Tokio. Am Freitag abend trat das japaniſche Kabinett 
zuſammen, um die politiſche und militäriſche Lage zu beſprechen. 
Der Außenminiſter Atſchida berichtete über die Lage in Genf 
und teilte dann den Wortlaut der japaniſchen Antwort auf die 
Anfragen des 1ger⸗Ausſchuſſes mit. 

Wie halbantlich mitgeteilt wird, hat der Kriegsminiſter 
Araki erklärt, Japan müſſe die Feſchlüſſe des 19er⸗Ausſchuſſes 
ablehnen, da ſeine Stellungnahme in der mandſchuriſchen Frage 
völlig unannehmbar ſei. Die japaniſche Regierung könne mit 
dem 1ger⸗Ausſchuß nicht verhandeln, jo lange er darauf beſtehe, 
daß die Mandſchurei noch unter der Oberhoheit der chineſiſchen 
Republik ſtehe. Dieſem Standpunkt haben ſich der Admiralſtab 
und der Generalſtab, die an der Sitzung des Kadinetts teil⸗ 
nehmen, angeſchloſſen. 


Amerika und das Südjee-Mandat 

Waſhington. Die Regierung Hoover, die bekanntlich 
bisher ſcharf gegen die Abſicht Japans, im Falle 
eines Austritts aus dem Völkerbund das Südſeemandat mit 
allen Mitteln zu verteidigen, Stellung genommen hatte, 


Holk der Narr 


Roman von Arno Franz 


43) — 

Der Vater ſank ſtöhnend auf einen Stuhl. Alles 
Erleben des ketzten Jahres ſchien in dieſer Minute noch 
einmal in ihm aufzuſtehen. Mit ungeheurer Wucht brach 
es über ihn herein. Es drohte ihn zu zermalmen. 

Der alte, zitterige Mann, mit den Augen voll wahn⸗ 
finnigen Grauens, der da zerbrochen auf ſeinem Stuhle 
hadte, war Auguft Stein nicht mehr, war der Selfmademan 
wicht mehr. der aus dem Nichts ein Werk geſchaffen hatte. 
Er war ein kranker Menſch und ein Erledigter. 


„Du mußt dich aufraffen, Vater, mahnte Karl. Noch 
haben wir zwei Tage Zeit!“ 
„Aufraffen,“ ſtöhnte der Alte. ann gi Ich bann 


die Angſt nicht mehr ertragen. Ich kann es nicht mehr! 

Er tippte ſich gegen die Stirn. 

Karl, da krallt es ſich ein, da . es und brennt 
und ohrt und hämmer. und raſt — — 

Mit geſchloſſenen we ſchwieg er. 
1 rang ſich ein leiſes: „ h 

ch will zum Arzt ſchicken, Vater!“ 

81 kann mir der Arzt? Nichts! 
die mich verrückt macht. Die Angſt!“ 

Er faßte die Hand des Sohnes. zog ihn zu ſich herab, 
flüſterte die Worte nur, die dieſem erſchreckend ins Bewußt⸗ 
ſein drangen. 

„Du weißt ja nicht, was ich getragen habe, kennſt teine 
jener Stunden, die hinter mir liegen Alle waren fie gleich 
in den letzten Monaten. Alle! Immer war die Angſt da. 
Glaub es mir, wenn eine Freude kam — die Angſt löſchte 
fte aus. Wenn mir was Liebes ward — die Angſt nahm es 
mir weg. Wenn ich im Schlaf lag — die Angſt weckte mich 
auf. Wo ich auch immer war — die Angſt war immer da! 

Die kleinen Augen des Vaters ſtartten den Sohn an, 
ſo mitleidheiſchend, ſo verzweifelnd daß Karl nicht zu reden 
vermochte. Er konnte nicht tröſten. Er ſtreichelte nur 
ſtumm des Vaters Hand. 

Schwer und mühlam richtete ſich Auguſt auf. Einmal 
noch, ein einziges Mal nur, wollte er ſich alle Qual vom 


ur aus der Bruſt 


Die Angſt iſt es, 


18 reden, das Grauen bannen, das all ſeine Sinne um⸗ 
krallte. Er wollte die Angſt, die er empfand, beim Namen 
nennen. And ſeine zitternden Lippen flüſterten: 

„Bei Tiſch, Karl, da ſaß fie neben mir — — die Angſt! 
Sie aß mit mir vom Teller, ſie trank aus meinem Glas, 
zählte mir die Biſſen zu, fütterte mich, ſchlug fie mir vom 
Munde weg, grinſte mich an, narrte mich — — und niemand 
ſah es. Was immer ich tat, kontrollierte fie! Jeden Blick, 
jedes Lächeln, jedes Wort, jede Bewegung, jeden Schritt, 
alles, alles, was ein Menſch fühlt. denkt und tut an einem 
Tage! Sie hat mich belauert. Sie hielt ihre Augen auf 
mich gerichtet, ihre entſetzlichen Augen. Und dieſe Augen 
ſehe ich immer und immerzu!“ 

Schluchzen klang in ſeiner Stimme. 
über die Wangen. „Ich bin ja gar kein Menſch en 
kann ja gar nichts denken mehr, als nur — — Ende 

Stöhnend hielt er mit beiden Händen den Kopf. 

„Kannſt du das fühlen, Lunge, was ich da gejagt habe?“ 
jraote er. „Kann das ein richtiger Menſch überhaupt faſſen 
und empfinden? Oder iſt das ſchon Wahnſinn?“ 

Dem hinſtürmenden Schmerz, der den Vater zum ſtam⸗ 
melnden Kinde machte, ſtand Karl erſchüttert und faſſungs⸗ 
los gegenüber. Seine eigene Verzweiflung quälte ihm 
Worte ab, die unſtnnig waren und unangebracht. „Wer 
hätte je geglaubt, daß — — —“ und eben dieſe Verzweif⸗ 
lung ließ ihn erſchreckend verſtummen. 

„Ja. Karl, wer hätte das geglaubt! Niemand! Du 
nicht und Mia nicht, die Mutter nicht und ich ſchon gar 


Tränen rollten 


Ich 


nicht! Nur einer, Karl, der hat es gewußt! Er hat es 
geſagt. Er hat es geſchrieben. Mir geſchrieben — — vor 
einem Jahre. Und dieſer Golem, dieſer bucklige Menſch. 


jagt mich von einer Verzweiflung in die andere und peitſcht 
mich mit der fürchterlichen Geißel Angſt!“ 

Tief ſchöpfte er Atem. Er reckte Ah auf. 
lodernde Flamme ziſchte der Haß in ihm hoch. 
zerrten Lippen formten einen Fluch. 

Aber die Ohnmacht legte Ihre | ml ſchwere Hand 
auf ſeine Stirn und ſchloß ihm den Mund 

Karl fing den Bewußtloſen auf. 

Mia ſprang zu und faßte mit an. 

„Auf den Diwan,“ ſagte ſie. „So.. und nun Waſſer! 
Es iſt kein Schlaganfall. Wird bald behoben fein.“ 


Wie eine 
Die ver: 


; Daiin ſagte Mia: 


Erites Bild von den Streit- 
Ausſchreitungen in Rumänien 


Aufräumungsarbeiten an dem Verwaltungsgebäude einer großen 
Petroleum⸗Geſellſchaft in Ploeſti, das von den Streikenden ge⸗ 


ſtürmt und bemaliert wurde. Infolge der ſchweren Ausſchrei⸗ 
tungen wurde über das Petroleum⸗Gebiet und ſpäter über 
weite Teile Rumäniens der Ausnahmezuſtand verhängt. 


ſcheint ſich jetzt beruhigt zu haben. Dieſer Stimmungsum⸗ 
ſchwung iſt dadurch zu erklaren, daß Hoover nur noch drei 
Wochen im Amte iſt. Hohe Beamte des Staatsdepartements 
erwarten den Austritt Japans aus dem Völker⸗ 
bun d. Sie weiſen darauf hin, daß die Regierung Rooſe⸗ 
velt entſcheidend zur Fernoſtfrage Stellung nehmen müſſe. 
Es iſt zu erwarten, daß die Regierung Rooſevelt eine enge 
Zuſammenarbeit mit dem Völkerbund anſtreben 
wird. 


Einer, der nichi aus dem Gefängnis wollte 
Warſchau. Vor einiger Zeit wurde in Warſchau der 
W. Boctanski verhaftet, der dabei ertappt wurde, als er 
Sparkaſſenbüchlein der P. K. O. nachmachte. Seine, Gamilie, 
bat einen Advokaten, die Verteidigung des Angeklagten zu 
übernehmen. Als dieſer ſich die Bevollmächtigung von 
ſeinem Klienten holen wollte, der. gerade im Gefängnis 
ſaß, verweigerte er die Unterſchrift. Er brauche keine Ver⸗ 
teidigung, da es ihm im Gefängnis viel angenehmer ei. 
Der Advokat erſchien auf Verlangen der Familie trotzdem! 
zur Verhandlung. Vor Gericht erklärte der Beklagte noch 
einmal ganz kategoriſch, daß ihm an einem Freiſpruch nichts 
gelegen ſei. Der Rechtsbeiſtand beantragte, Bocianski auf 
ſeinen Geiſteszuſtand zu unterſuchen. Das Gericht ſtellte ſich 
au? den Standpunkt, daß ein Herſtellen von Sparkaſſenbüch⸗ 
lein noch kein Vergehen iſt und ſprach den Angeklagten frei. 
Wider Willen * er alſo das „ verlajjen. 


Sie tauchte ihr Ba iſttüchlein in das gefüffte Trinkglas. 
Das Spitzenetwas ſchrumpfte zu einem kaum ſichtharen 
Nichts zuſammen. Unwillig warf fie es zu Boden. 8 

„Dreck, wie alles, was man dem modernen Mädchen 
anhängt und tun läßt. Zu nichts nütze! Hole ein 
Handtuch, aber leiſe. Stülp' * das Haus um. Es 
braucht niemand zu wen — — —“ 

Karl ging und kam mit einer Serviette zurück. 

Mia machte Kompreſſen. 

Eine Weile war es ſtill zwiſchen den beiden Geſchwiſtern. 
„Nun iſt mir eins noch nicht klar. Was 
hat Holk mit unſeren Belangen zu tun? 

Unter der Schweſter finſterem Blick bequemte ſich Karl 
zur Auskunft. „Unſer Betrieb iſt mit einer Hypothek von 
zweihunderttauſend Mark belastet. Sie gehört Reyher. — 
Holk hat ihn gezwungen, ſie ihm abzutreten. Er hat ſie 
gekündigt. Uebermorgen muß Vater erklären, daß er 
nicht zahlen kann.“ 

„Und dann?“ 

„ „Zwangsverſteigerung!“ 

Das Wort ſtanbd drohend im Raume. Mia ſchien unbe⸗ 
rührt. Ihre Mienen deuteten nichts von Erregung an, eher 
wie Erleichterung ſchien es über ſie gekommen zu ſein. 

rum .. . wird Holk fo mit Vater verfahren? Warum 
haßt er uns?“ 

Karl zuckte die Achſeln. 

„Ich weiß das nicht... wenigſtens nicht genau! Biel? 
leicht . . . weil er abgewieſen wurde, als er um dich ward. 
Vielleicht auch dein Verkehr mit Reyher! Eiferſucht! Ver⸗ 
ſtehſt du nun?“ 

Mia nickte nachdenklich. 

„Ja, jetzt verſtehe ich viel. 
froh, endlich klar zu ſehen!“ 

„Was willſt du tun?“ 

„Ich gehe zu Reyher ... und bann knielleicht zu Holk. 
Vielleſcht. Ich will die letzte Klarheit haben. Du biſt jo gut 
und fümmerit dich um Papa!“ 

Damit verließ ſie das Zimmer. 

* * 


Reyher ſtaunte ſehr, als ihm plötzlich Mia Stein u 
meldet wurde. Ihm war in dem Augenblick nicht ganz 


wohl zumute. 
(Fortſetzung folgt.) 


nicht alles! And ich bin 


RS 
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Richard Wagner, der Schöpfer des Muſikdramas 


Zum 59. Todestag am 13. Februar / Von Dr. Paul Pisk, Wien 


Als der große Genius der deutſchen Opernbühne am 
CTanale grande Venedigs im Palazzo Vendramin vor fünfzig 
Jahren für ewig dieſe Welt verließ war durch ihn die deut⸗ 
ſche Muſik revolutioniert, die aller anderen Länder grund⸗ 
legend beeinflußt, ein neuer Darſtellungsſtil war gefunden, 
kurz, ungeahnte Möglichkeiten des dramatiſch⸗muſikaliſchen 
Ausdrucks gefunden. Wie bedeutend dieſe Perſönlichkeit 
war, erhellt daraus, daß es bis heute über 3000 Bücher gibt. 
die ſich mit Wagner beſchaftigen. Sie gelten teils dem Dich⸗ 
ter, dem Bühnenbildner, dem Menſchen, aber vor allem dem 
Muſiker. 


Bunt wildbewegt, vielfärbig, reich an Entwicklung war, 
Wagners Werk gleich, auch ſein Leben. Es hier genau zu 
ſchildern. würde den gegebenen Rahmen ſprengen. Nur 
einige Hauptſtationen ſeien angeführt: Die Geburt des Kna⸗ 
ben am 22. Mai 1813 in Leipzig, die erfolgte, als der Vater 
ſchwer krank war. Ein halbes Jahr ſpäter ſtarb dieſer und 
die Mutter heiratete den Schauſpieler Ludwig Gener, was 
zur Legendenbildung über des Komponiſten wirkliche Ab⸗ 
ſtammung Anlaß gab. Der Junge ſtudiert in Dresden, zeigt 
cher literariſche als muſikaliſche Neigungen und beginnt nach 
einigem Unterricht zu komponieren, eine große Menge von 
Inſtrumental⸗ und Kammermuſik, die nichts Außergewöhn⸗ 
liches zeigt. Immer mehr nähert er ſich der Tonkunſt und 
betritt als 21 jähriger die Kapellmeiſterlaufbahn. Ein ent⸗ 
behrungsreiches Leben beginnt, Wagner zieht von einer 
Provinzſtadt in die andere, heiratet zum erſtenmal in Mag⸗ 
deburg, wird bis in den fernen Norden, Königsberg und 
Riga. verſchlagen, von wo er wegen perſtulicher Schulden laſt 
und Zuſammenbruchs des Theaters fliehen muß. Er hun⸗ 
gert in Patis lange Jahre und kehrt erſt nach Deutſchland 
zuruck, als die inzwiſchen komponierten Opern Ausſicht auf 
Annahme haben. Der Erfolg des „Rienzi“ in Dresden iſt 
io groß, daß Wagner Hofkapellmeiſter wird. Er gewinnt als 
Dirigent und Komwponiſt des „Holländer“ und „Tann⸗ 
höujer“ Ruhm, gerät als jugendlicher Feuerkopf in die Ge⸗ 
ſellſchaft Bakunins und jo nach Entſtehen des „Lohengrin“ 
mitren in die Revolution des Jahres 1849. Die Niederwer⸗ 


gung des Maiaufſtandes in Dresden zwingt ihn zur Flucht 


in die Schweiz, wo er als Verbannter, Geädhteter lebt. Er⸗ 
ſolge in England, ſpäter in Italien und Belgien wecken 
Hoffnungen, die der hiſtoriſche Theaterſkandal des „Tann⸗ 
häuſer“ in Paris zunichte macht. Nach zwölf Jahren erſt 
wird Wagner amneſtiert, er geht nach Deutſchland zurück, 
auch nach Wien, wo ihm kein größerer Erfolg winkt, endlich 
an den ſüddeutſchen Rhein. Das Angebot König Ludwigs II. 
von Bayern dem Künſtler alle Sorgen abzunehmen und 
ſein Werk zu fördern, erreicht ihn hier und enthebt den Raſt⸗ 
loſen der Not. Er muß zwar nochmals von München in die 
Schweiz, die Münchner Aufführungen der „Meiſterſinger“, 
des „Triſtan“ und vor allem Teile des „Ring der Nibelun⸗ 
gen“ hatten jedoch fein Anſehen jo ſehr gefeſtigt. daß fein 
Lieblingsplan, der muſikaliſch⸗dramatiſchen Kunſt eine Heim⸗ 
ſtätte zu ſchaffen, immer mehr Geſtalt annimmt. In un⸗ 
glaublich kurzer Zeit werden die Mittel für das Bayreuther 
Feſtſpielhaus aufgebracht, Wagner, der inzwiſchen zum 
zweitenmal, und zwar die Frau ſeines Freundes Bülow, Co⸗ 
lima, geheiratet hatte, wohnt dort in der Villa „Wahn⸗ 
fried“. Dort kommt auch das letzte Muſikdrama, „Rarfinal“ 
zur Uraufführung. Auf einer Erholungsreiſe ereilt den 
Siehzigjährigen in Venedig der Tod; er wird in Bayreuth 
mit größtem Gepränge beſtattet. Coſima überlebt ihn bei⸗ 
nahe um ein halbes Jahrhundert. 


Die Idee vom „Geſamtkunſtwerk“ iſt durch Nichard 
Wagner zur Tat geworden. Er begann mit der großen, hi⸗ 
ſtoriſchen Oper. knüpft hier an Meyerbeer an, ſchüpft jedoch 
päter alle Errungenſchaften der deutſchen Romantik eines 
Weber, Marſchner und Spohr aus. Nicht genügen ihm hars 
Roniſche und inſtrumentale Bereicherung. Er zertrümmert 
die geſchloſſene muſikaliſche Form der Oper, die Arie, das 
Enſemble und ſetzt dafür die „unendliche Melodie“ des Ges 
anges, die vom Orcheſter „leitmotiviſch“ begleitet wird Das 
Orcheſter ſpielt alſo jetzt die Rolle des gefühlsmäßigen Aus⸗ 
deuters des Dramas bis in die kleinſten Einzelheiten. Die 
Mufit paßt ſich dem Wort und den pſychologiſchen Entwick⸗ 
lungen aufs genaueſte an, obwohl ihre Subſtanz auch ſtark 
genug iſt, ein Eigenleben zu führen. Das Orcheſter wird im 

lang ganz unglaublich bereichert, Schilderungen von Na⸗ 
turelementen (Feuerzauber, Rhein) ſind ebenſo packend wie 
die der menſchlichen Leidenſchaften (Wahnmonolog, Iſoldes 
Liebestod]. 


Wagners Texte ſind nicht Opernbüche! im Sinne der 
dealt und Romantik, jondern philoſophiſche Dramen, die 
In an Schopenhauer emporgewachſene Denker Wagner ſelbſt 
rieb. Die „Erlöſungsidee“ ſteht bei allen im Vorder⸗ 
rund: Erlöfung durch Liebe, durch Glauben. Reſignation, 
2 ſogar durch üͤberperſönliche Vereinigung im Tode. Jedes 
Neine Werk erfordert ſorgfältiges Studieren, damit man 
Fine Geheimniſſe entdecke. Trotzdem wirkt es auch auf den 
al mit elementarer Wucht, weil der Dramatiker Wagner 
5 dhaft jah, ſteigerte und löſte der Muſtter in Tönen zu den 
Serzen ſprach und ſchließlich auch der Bildner Wagner der 
ne genaue Vorſchriften gab. Die Bezeichnung „Aniverſal⸗ 
verdient, wenn ſie je berechtigt war, auf ihn ange⸗ 
zu werden. Wagner ſchrieb auch eine Reihe Proſa⸗ 


ſchriften kunſtphiloſophiſchen und polemiſchen Inhalts, ja ſo⸗ 


gar Zeitungsartikel. Kleinere Kompoſitionen ſind ebenfalls 
erhalten. 

Daß eine ſolche Geſtalt in gleichem Maße Liebe, ei⸗ 
ſterung und Haß erregen konnte, liegt auf der Hand. * 


Vollender des romantiſchen Kunſtideals im dramatiſchen 
Werk geriet in Kampf mit den rein muſikaliſchen Faktoren 
der Romantik (etwa Schumann) und mit den klaſſiziſtiſch 
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Richard Wagner 


Richard Wagner! „Geprieſen viel und viel geſcholten!“ 
Haſchiſchrauſch liegt in dem Namen, Entrückung und Ber: 
ückung! Welcher Reichtum des Daſeinsbewußtſeins muß in 
. Fühlen enthalten geweſen ſein, welcher Ueberſchwang 
eigenperſönlicher Verklärung, welche Glut gralshafter An⸗ 
dacht! Die unfaßbaren Höhen künſtlertſcher Empfindung 
waten ihm allgegenwärtig, er brauchte keine Erd-, keine 
Himmelsgeiſter zu beſchwören. Als er auf der Brücke zu 
Venedig keuchend und atemſuchend ſtand und ſich wand, wie 
ihn d' Annunzio ſab und im Fuoco ſchildert, brach ein Uni⸗ 
verſum innerer Glückſeligkeit zuſammen, von der wir ans 
deren einen Begriff nur erhalten, wenn wir in ſein Werk 
hineinlauſchen. Jenſeits von Gut und Böſe liegt die tran⸗ 
zendente Kunſtſphäre, die er erlebte, und unbekümmert um 
Tagesgezänk und berechtigte oder unberechtigte Bezichtigung 
ſchaut er in die „rotbrünſtige Morgenröt“ ſeiner individus 
ellen Aura, phanteiſtiſch⸗einſam! Er hatte viel unrecht und 
erlebte etliche gerechte Anklage, ſein Menſchlich⸗Allzumenſch⸗ 
liches war mit allen Unzulänglichkeiten der Erdſchwere be⸗ 
laitet, aber hier erloſchen die kriechenden Elemeniarbegriffe 
ſpießbürgerlicher Logik und Moral und verloren ſich in dem 
dämmernden e einer transponierten Klangwelt. 
Paul Lindau hatte unendlichen Erfolg mit ſeinen „Bay⸗ 
reuther Briefen“, als 1876 der Ring im „Bühnenweihfeſt⸗ 
ſpielhaus“ zum erſten Male reſtlos über die Bretter ging. 
„Wabert Ihre Lohe noch?“ fragte ein Fahrgaſt in der 
Bahn den rauchenden Nachbarn. — „Steinigt mich, ver⸗ 
brennt mich, verachtet mich,“ rief Lindau am vierten Abend 
nach überſtandener Götterdämmerung, „ich möchte jetzt ein⸗ 
mal eine Opererte von Johann Strauß hören!“ Man ver⸗ 
achtete ihn nicht, ſondern man lachte aus vollem Halſe, und 
Lindau war der Held des Tages. Wagner ſchien abgetan, 
Wagnerianer war gleichbedeutend mit abgeſchmacktem, af⸗ 
fekriertem Literargecken. Eine Via doloroſa lag hinter ihm, 
als Wagner endlich zum Siege durchgedrungen war. Zum 
Teil hatte er ſich den Weg ſelbſt verrammelt und erſchwert, 
aber dann leuchtete er auch in ſcheitelrechter Pracht als das 
„überweltlich Große, Geſtalten reiche, bald Geſtaltenloſe“. 
Sein Weg? Wer kennt ihn nicht? . 
„Am zweiundzwanzigſten des Mai 
Kroch Richard Wagner aus dem Ei; 
Es wünſchen Viele, die ihn lieben, 
Cr wäre lieber dringeblieben, 
ſang er ſelbſtironiſierend. — Ein Leipziger Polizeiakruar war 
kein Vater. Zwanzigjährig iſt er Chordirigent in Würz⸗ 
burg und komponier! „Die Feen“. „Das Liebesverbot“ nach 
Shakeſpeares „Maß für Maß“, wurde vor zehn Jahren in 
München und wird jetzt zum Jubiläum in Berlin erjlauj- 
geführt. Der Königsberger Kapellmeiſter verliebt ſich 1836 


gerichteien Kunſtlern (etwa Brahms in Wien) Ueberhaupt 
war unſere Stadt jahrzehntelang Starte hefrigſter Kämpfe 
für und vor allem gegen Wagner. Der Perſon ſeines größ⸗ 
ten kritiſchen Widerſachers, Profeſſor Hanslick (Wien) hat 
ja der Kunſtler im Beckmeſſer in den „Meiſterſingern“ ein 
ewiges Dentmal der Lächerlichkeit geſetzt. Wagner hat noch 
drei Jahrzehnte nach ſeinem Tode die deutſche Muſik in die 
ehernen Bahnen ſeiner Technik und ſeines Stiles gepreßt. 
Kein Wunder, daß durch dieſen gewaltigen Einfluß ſein 
Bild noch vergrößert und ins Unermeßliche erhoben wurde. 
Er war Heros, Abgott. Idealhelo, und iſt es heute noch für 
nationaliſtiſche Kreiſe, die fein Deutſchtum falſch verſtehen 
und von dem Sozialen und revolutionären Gehalt jeiner 
Werke nichts wiſſen wollen. Erſt jetzt zſeginnt man, mit zu⸗ 
nehmender hiſtoriſcher Diſtanz, ſeine Geſtalt zu begreifen und 
einzuordnen, ohne daß ihm dadurch etwas von ſeiner Bedeu⸗ 
tung genommen würde. 

Wir Sänger müſſen, wenn wir Wagners Chöre 
zur Aufführung bringen wollen, auf die frühe und mittlere 
Zeit zurückgreifen, da der Wagner der fpäten, reifſten Pe⸗ 
riode für geſchloſſene Chorformen nur ſehr wenig übrig 
hatte. Einzig und allein der „Wach⸗auf!“⸗Chor der „Mei⸗ 
ſterſinger“ bildet eine Ausnahme, ein richtiges Weihe⸗ und 
Feſtſtück, das allerdings ſehr ſchwer iſt. Im „Rienzi“ gibt 
es Chöre, doch iſt dieſes Werk noch am meiſten in der Tra⸗ 
dition verhaftet. Dagegen werden ſich die Seemannslieder 
aus dem „Fliegenden Holländer“ ebenſo wie das „Spinner⸗ 
lied“ gut zur einzelnen Wiedergabe verwenden laſſen. Im 
„Tannhäuſer“ find es „Pilgerchor“ und „Einzugsmarſch“ im 
„Lohengrin“ das „Braurlied“, die ſich für den Konzertſaal 
um eheſten eignen, obwohl Fer dieſe Stücke, aus dem dra⸗ 
matiſchen Zuſammenhang geriſſen, viel von ihrem Zauber 
verlteren Die kleineren Werke, auch das Oratorium „Lie 
besmahl der Apoſtel“, ſind weniger bedeutend. 

Wer Wagner wirklich nahe kommen will, gehe in das 
Opernhaus und laſſe ſich immer wieder vom Leben, Leiden 
und Sterben ſeiner Geſtalten ergreifen, die mögen ſie auch 
ihre hiſtoriſchen Vorbilder in der Zeit des Mittelalters oder 
ar der Götterjage haben, uns Menſchen von heute ſoviel zu 
agen haben. Aus ihnen und ihren Geſängen, aus der 
Muſik des Wagner⸗Orcheſters ſpricht einer der größten Gei⸗ 
ſter, den die Zeit der deutſchen Romantik, auch noch unſere 
Zeit hervorgebracht hal. Niemand wird, wenn er ſich in 
dieſe Welt verſenkt. je daran denken, daß ihr Schöpfer ſchon 
vor einem halben Jahrhundert dieſer Welt entriſſen wurde, 
jeder wird ſeine Kraft, ſeine Lebendigkeit und ſeine Ein⸗ 
maligkeit erfühlen. 


Nichard Wagner — der Mann und das Werk 


Von Prof. Dr. C. Fries. 


in die hübſche Schauſpielerin Minna Planer; 1861 erweiſt 
ſich der Bund als unhaltbar. Der Abſtand war zu groß. 
Nach einer Zwiſchenzeit in Riga geht es nach Paris. Mener: 
beer ſchwingt den Dirigentenſtab über dem Reich Louis 
Philipps, das für die Höhen des Rienzi“ und „Der Flie⸗ 
gende Holländer“ natürlich kein Organ hat, wie ſehr ſich 
Meyerbeer auch für den Neuling einſetzt und ihn in ſelbſt⸗ 
loſer Weiſe zu fordern ſucht, was Wagner mit herbem Uns 
dank lohnte. Aber Dresden brachte beiden frühen Opern 
1842 und 1843 den Erfolg. Der köntglich Sächſiſche Hof⸗ 
kapellmeiſter ließ ſich im „roten Quartal“ von der allge⸗ 
meinen Stimmung fortreißen und wurde Republikaner und 
Demokrat Abſetzung, Verurteilung, Flucht und Steckbrief 
waren die Folge Es ag nach Weimar, nach Paris, nach 
Zürich. Hier, wo ſein Wähnen Frieden fand, begann er ſein 
Lebenswerk und Wollen nun auch literariſch auszusprechen. 
„Die Kunſt und die Revolution“, „Das Kunſtwerk der Zu⸗ 
kunft“, „Oper und Drama“ erſchienen in raſcher Folge und 
verkündeten des Meiſters Lebensideal, das „Geſamtkunſt⸗ 
werk“, in dem nicht mehr die einzelnen Künſte getrennt 
aufmarſchlerten, ſondern „in der Künſte ſchön vereintem 
Streben“ wie bei den Griechen das neue Muſikdrama mit 
ſprechender Tonrhetorik von allen Muſen einhellig unter⸗ 
fügt zur Menge reden ſollte. Alles ſpieleriſche Ornament 
altopernhafter Manier entfällt, und der Ton, dem Wort 
und Sinn vermählt, rauſcht in das Gehör der Weit. Der 
Gedanie war grandios und epochemachend, wie die Unzahl 
der geiſtigen Nachfahren aller Länder, zumal Verdi, zeigt. 
Gehäſſiges klingt hinein, wenn RNaſſeprobleme unange⸗ 
brachteſter Art dieſe Wohlklänge disharmoniſch trühen. 
Der Ausnahmeſtellung Großer wird oder werde gelegentliche 
tsehlbarfeiı zugute gehalten. Was Zeitgenoſſen nicht be⸗ 
richtigen können, das berichtigt die Zeit ſelber. — 1853 
wurde der „Ring der Nibelungen“ nach unzulänglichem ger: 
maniſtiſchen Quellenmaterial (daher den Germaniſten ſtren⸗ 
ger Obſervanz dilettantiſch: Weinhald hatte nur Verachtung 
dafür) gedichtet und zum Teil vertont. „Rheingold“ und 
„Walküre“ gerteten in den fünfziger Jahren, „Siegfried 
1869 und die „Götterdämmerung“ erſt 1874. 1850 hebt 
Franz Liſzt den Pohengrin“ zu Weimar aus der Taufe. 
Ganz auf dem Boden der neuen muſikaliſchen Ausdrucks⸗ 
kunſt mit ihrer ewigen Melodie und Tondramatik ſteht 1859 
der „Triſtan“. Des Großkaufmanns Otto Weſendonk ge⸗ 
niale Gattin Mathilde wird dem Geſamikünſtler zum mo: 
raliſchen Verhängnis, denn ſeiner Gattin Herz bricht daran, 
aber zur künſtleriſchen Entfaltung, ohne die Iſoldes Liebes» 
tod, wie man meint, nie jo erhaben ausgeklungen hätte. 
Nichts in Wagners Leben iſt jo umſtritten, wie ſein Liebes 
leben um den Dreiklang Minna Planer — Mathilde Weſen⸗ 
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Malhilde Weſendonk 


und auf ſein künſtleriſchos Schaffen großen Einfluß hatte. 


donk — Coſima von Bülow, und bei aller Freiheit künſt⸗ 
leriſcher Einſtellung kommen wir über peinlich 
zu tragenden Erdenkeſt nicht hinweg. — 

Es folgten in naächſter Zeit Konzertreiſen nach Paris 
und London und es folgt 1861 in Paris die fulminante Ab⸗ 
lehnung des „Tannhäuſer“. In der Kapitale des zweiten 
Kaiſerreichs war der Sieger von Solferino gewohnt, die 
muſikaliſche Huldigung vor ſeiner Zeit aus Meyerbeers und 
Offenbachs Händen entgegenzunehmen, und wenn der Jockey⸗ 
club in der, roßen Oper kein Ballett zu ſehen bekam, be⸗ 
grub er die ſchönſte Oper mit Pfeifen und Ziſchen. 1864 
aber wurde zum Epochenjahr. Der Wittelsbacher Ludwig 
der Zweite berief Wagner nach München, und in ſchwung⸗ 
vollen Jamben beſang der Dichterkomponiſt des Königs ro⸗ 
mantiſche Huld. „Triſtan“ und „Die Meiſterſinger“ erblickten 
nun das Münchener Rampenlicht. Zu den reſtlos Begeiſter⸗ 
ten gehörte Niegiche, jo lange Wagner buddhiſtiſch⸗Schoppen⸗ 
haueriſch auf poſitiviſtiſchen Bahnen des 19. Jahrhunderts 
ging. Die Geburt der Tragödie zwiſchen beiden Ueber⸗ 
menſchen erfolgte mit Wagners Abfall zum Dogma, zur 
Kite, zum gläubigen Gralstum Der Fall Wagner war 
geſchaffen und trennte die in Wahrheit ſo urtümlich Ver⸗ 
ſchiedenen, die nur ein dionyſtſcher Rauſch der Kunſt zu⸗ 
ſammengeführt hatte. Waren ſie wirklich ſo ſeelenverwandt 
geweſen? Hier ſchlummern literarhiſtoriſche Probleme. — 
1872 aber erſteht in Bayreuth das Haus, in dem nur Wagner 
herrſcht, und die Villa Wahnfried wird Mittelpunkt eines 
mächtigen Kreiſes von geiſtigen Größen. Der rind, der 
Nibelungen“ wird aufgeführt, 1877 folgt der „Parſifal“. 
In der der Berliner Univerſitat angegliederten „Ger 
ſellſchaft für die Deutſche Literatur“ hielt der geniale Stil⸗ 
forſcher Dr. Albert Fries zu Anfang des Jahrhunderts ein⸗ 
mal einen Vortrag über Wagners Stil. Der Saal war ſehr 
voll. Größen wie Johannes Bolte, Ellinger, Hermann, 
Morris, Bellermann und andere waren anweſend. Die 
Stimmung war angeregter als ſonſt, durch das Thema, ſeine 
geiſtreiche Behandlung und die mühſelig muſiviſch zuſammen⸗ 
getragene Statiſtik über all die bis dahin ganz unbekannt 
geweſenen auffallenden Schrullen in Wagners poetiſchem 
und Proſaſtil, der in den letzten Jahren bis zu bizarrer, 
kuriler Kanzleihaftigkeit anſtieg und geradezu Heiterkeiten 
auslöſte. Ernſt und freudig aber bewegten uns dle erſtmali⸗ 
gen Hinweiſe auf Wagners echtes, goldreines Poetentum, 
das nie vorher ſolche Anerkennung und Würdigung gefunden 
hatte. Wir wußten jetzt, daß Wagner auch rein dichteriſch 
eine eigengeprägte, hochbegabte Perſönlichkeit geweſen war. 
0 Wenterſtürme folgten dem Wonnemond deutſcher Reichs⸗ 
Aber am Anblick unſerer Geiſtesgrößen 
getröſten. An⸗ 
Volksſeele 


den 


und Volksbühne. 
mag jeder ſich des dunklen Tages 
geſichts idealer Meiſterſchaften kann 
nimmermehr ganz verarmen, darum: 
Ehrt eure deutſchen Meiſter, dann bannt ihr gute Geiſter. 


eine 


Wie Richard Wagner zu der Idee 
der „Meiſterſinger“ kam 

Wie in ihm zum erjten Male der Gedanke wach wurde 
eine Oper über den Meiſterſingerſtoff zu ſchreibe, darüber be⸗ 
richtet Wagner in „Mein Leben“ folgendes: 

„Aus wenigen Notizen in Gervinus’ Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Literatur haben die Meiſterſinger von Nürnberg, mit 
Hans Sachs, für mich ein beſonderes Leben gewonnen. Na⸗ 
mentlich ergötzte mich ſchon der Name des „Merkers“, ſowie ſeine 
Funktion beim Meiſterſingen, ungemein. Ohne irgend Näheres 
von Sachs und den ihm zeitgenöſſiſchen Poeten noch zu kennen. 
kam mir auf einem Spaziergange die Erfindung einer drolligen 
Szene an, in welcher der Schuſter, mit dem Hammer auf den 
Leiſten, den zum Singen genötigten Merker, zur Revanche für 
ron dieſem verübte pedantiſche Untaten, als populär handwerk⸗ 
licher Dichter eine Lektion gibt. Alles konzentrierte ſich vor 
mir in die zwei Pointen des Vorzeigens der mit Kreideſtrichen 
bedeckten Tafel von ſeiten de. Merkers und des die mit Mer, 
ferzeichen gefertigten Schuhe in die Luft haltenden Hans Sachs, 
womit beide ſich anzeigten, daß „verſungen“ worden ſei. Hierzu 
konſtruierte ich mir ſchnell eine enge, krumm abbiegende Nürn⸗ 
traßenprügelei als 
ſtand meine ganze 


berger Gaſſe mit Nachbarn, Alarm u 
Schluß eines zweiten Aktes — und plötz 
Meiſterſingerkomödie vor mir.“ Bd, . 
Allerdings war es nech ein weiter Weg von dieſem erjten 
Einfall und dem erſten Entwurf der komiſchen Oper vom 16. 
Juli 1845 bis zum dritten Entwurf aus dem Jahre 1861 und 
der Uraufführung am 21. Juni 1808 H. M. 


die Gatrin des Züricher Kaufmanns Otto Weſendonk, die dem 
heimatloſen Wagner in den Jahren 1857-59 ein Asyl gewährte 
| 
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Die Wagnerſtadt Bayreuth 


Von Dr. Franz W. Beidler. 


Als mein Großvater Richard Wagner ſich nach dem end- 
gültigen Scheitern aller Münchener Pläne zu Beginn der 
ſiebziger Jahre nach einer Stadt für ſein Feſtſpielhaus“ 
umſah, fehlte es nicht an Angeboten. Baden-Baden, Mann⸗ 
heim, Reichenhall hatten ſich ausdrücklich beworben, und auch 
mehrere andere Städte wären bereit geweſen, das große 
Riſiko des „Zukunftstheaters“ mit auf ſich zu nehmen. Dabei 
galten Wagners Na:ionaltheaterpiäne damals noch ganz all⸗ 
gemein als unausführbare Träume, als lächerlich und ab⸗ 
geſchmackt Es war keineswegs ein ſicheres Geſchäft, 
„Wagnerſtadt“ zu werden. 
munale Unternehmungsfreube läßt ſich nur auf dem Unter⸗ 
grund des wirtſchaftlichen Aufſchwungs in Deutſchland nach 
1870 verſtehen und vermittelt, wenn man ſich alle Faktoren 
klarmacht, einen anſchaulichen Begriff von dem Optimismus 
der ſogenannten „Gründerjahre“ 

Wagner wußte, worauf es andam: klein abgelegen und 
unbeachtet“ mußte die Stad ſeiner Wahl ſein Keine an⸗ 
deren Götter dürfte ſie haben neben der Feſtſpielidee. Nur 
eine Kleinſtadt ließ ſich vollkommen in den Feſtſpielrahmen 
einſpannen. Abgelegen von den großen Verkehrslinien 
mußte ſie ſein, denn zum Feſtſpiel gehört die Wallfahrt. Je 
unbeachteter ſie war, deſto fiherer kam ihr Name nur als 
Feſtſpielſtätte in aller Munde, wenn der Verſuch gelang. 

inzu kam die Erwägung, daß es nur mit Hilfe des großen 
Patrons Ludwig Il gelingen konnte. das Feſtſpielhaus durch⸗ 
zuſetzen. Alſo hieß es, in Bayern bletben. 

Es war ein äußerer Umſtand, beinahe ein Zufall, der 
nuch Bayreuth wies. Wagner harte in Erſahrung gebracht, 
daß dort ein großes „Opernhaus“ unbenützt vorhanden ſei. 
Vielleicht ließ es fih umbauen, dann erſpartre man zunächſt 
den Bau eines neuen Hauſes. Das ſtellte ſich zwar auf den 
erſten Blick als unmöglich heraus, aber dafür trafen hier die 
bekannten anderen Vorausſetzungen geradezu ideal zuſam⸗ 
men. Die abgelegene, verträumte Kleinſtadt hatte wohl 
io etwas wie eine Vergangenheit, aber keine Gegenwart, 
die ſich mehr als lokaler Beachtung wert erwies. 

Es iſt die Vergangenheit der Reſidenzſtadt, die ſich auf 
Schritt und Tritt bemerkbar macht Die Markgrafen von 
Ansbach und Bayreuth, Souveräne bis 1791. haben im 
Laufe des 18. Jahrhunderts die ſtabtebauliche Anlage be⸗ 
ſtimmt und der Stadt die Spuren ihrer duodezfürſtlichen 
Herrlichkeit eingezeichnet. Sie ließen jenes Opernhaus er⸗ 
bauen und, verjteht ſich, vom erſten Theaterbaumeiſter der 
Zeit, einem Italiener ausſtatten. Kleine Sonnenfönige, 
ließen fie Gärten, Schlöſſer und Palaſte entſtehen, aus deren 
Größe und Prunk man aber leider nur auf den umgetehrt 
proportionalen Lebensstandard der Untertanen ihres Länd⸗ 
chens ſchließen kann. Das Ausſehen der Stabi iſt, von dem 
gelegentlich etwas talmthaften Rokokoglanz abgeſehen, dabei 
nicht Schlecht gefahren, und die ſtadtiſche Baupolitik unſerer 
Tage verſucht nicht ohne Geſchick, durch Anknüpfung an die 
großzügige ſtädtebauliche Linie der Markgrafen der ſyſtem⸗ 


Die um ſo erſtaunlichere kom⸗ 


loſen Verſchandelung entgegenzuwirken, die die "induitrielle 
Entwicklung des 19. Jahrhunderts wie überall, jo auch hier, 
angerichtet hat. 

Sonſt war vom Leben dieſer Zaunkonigskultur nichts 


übriggeblieben. Das geiſtige Zwiſchenglied zur Wagnerzeit 


bildet ein Stück bürgerlicher Geiſtigkeit: Jean Paul, der 
im erſten Viertel des 19. Jahrhunderts in Bayreuth lebte 
und dort begraben liegt. Seltſamer Zuſammenhang! Er 
hatte dem Sonnengott die Zukunftsaufgabe geſtellt, einen 
Mann zu erſchaffen, der eine wirkliche Oper zugleich dichter 
und komponiert. Ein halbes Jahrhundert ſpäter läßt der jo 
Vorausgeahnte von derſelben Stadt aus ſein Werk den 
Siegeszug durch die Welt antreten 


Verſtändnisvolle Bereitwilligkeit der liberalen Führer 


der ſtädtiſchen Geſchicke laſſen im Zuſammenwirken mit der 
Förderung des Bayernkönigs und getrieben von Wagners 
dämoniſcher Energie in kurzer Friſt auf jenem Hügel über 
der Stadt das als proviſoriſchen Notbau gedachte Feſtſpiel⸗ 
haus entjtehen. Am 22. Mat 1872 wird ſchon die Grund⸗ 


ſteinlegung gefeiert mit einer Aufführung von Beethovens 


Neunter in jenem alten Opernhaus. In jeiner Anſpracks 
ließ ſich Wagner die ſymbolhafte Deurung jenes Ereigniſſes 
nicht entgehen: in dem Raum, der hundert Jahre zuvor 
ausſchließlich der fürſtlichen Verpflanzung von „welſchem 
Dunſt und welſchem Tand in deutſches Land“ gedient hatte, 
erklang nun Beethoven. von deutſchen Myſikern geſpielt, von 
deutſchen Sängern geſungen, als Auftakt einer neuen Epoch⸗ 
deutſcher Theaterkultur. 

Wagner hat nur zweimal die Feſtſpiele jelbit verar⸗ 
ſtaltet, 1876 und, unter gänzlich veränderten organiſatork⸗ 
ſchen Vorausſetzungen, 1882. dem Jahre der Uraufführung 
des Parſifal. Den Weltruf der Wagnerſtadt hat Bayreuth 
erſt in den beiden Jahrzehnten nach Wagners Tod errungen. 


| 


In immer ſteigenden Ausmaßen jah es dus größe Publikum 


der ganzen Welt zur Zeit der ſommerlichen Feſtſpielwochen 
in ſeinen Mauern. Freilich zog damit auch in die ſtille der 


Stadt jo manche Aeußerlichkeit der Fremdeninduſtrie und des 


n ein, die dem Ruf der Wagnerſtadt geſchadet 
at. 


Bayreuth trägt mit ſeinen 35 000 Einwohnern heute den 
Miſchcharakter einer Beamten und Induſtrieſtadt. Bis zu 
dieſem Jahre iſt es Sitz der Kreisregierung von Oberfran⸗ 
ken, die jetzt im Zuſammenhang mit der bayeriſchen Ver⸗ 
waltungsreform nach Ansbach überſiedelt. So gewinnt die 
Stadt gerade in dieſem Jahre noch eindeutiger ihre in die 
Ferne wirkende Bedeutung als: die Wagnerſtadt. Die Er⸗ 
haltung, der Ausbau und vor allem eine den privatwirt⸗ 
ſchaftlichen Rahmen ſprengende organiſatoriſche und künſt⸗ 
leriſche Untermauerung der Feſtſpiele wird immer mehr zur 
Lebensfrage der Stadt, über deren ausſchlaggebende Be⸗ 
deutung ſich alle Schichten der Einwohnerſchaft trotz aller 
jonftigen polttiſchen und ſozialen Gegenſaätze einig find 


Richard Wagners Frauengeſtalten 


Der Dichterkomponiſt Richard Wagner, deſſen Todes tag ſich 
am 13. Februar zum fünfzigſten Male jährt, hat in ſeinen 
Muſtkdramen eine Reihe von Frauengeſtalten geihaffen, die wie 
Typen für die Frau aller, auch unſerer Tage, erſcheinen. 


Gehen wir dieſe Dramen in Gedanken durch, jo treien die 
Frauen darin uns lebensvoll entgegen, und wir ſehen ſogleich, 
daß die Wagnerſchen Typen ſich in drei Gruppen trennen luſſen. 
Da iſt zuerſt das heldiſche Weib, wie die Brünhild, die Wal⸗ 
küre des „Ringes“ es verkörpert. Dieſem verwandt erſcheint 
das dämoniſche, wie die Ortrun im „Logengrin“, und mit einem 
Stich nach dem Sinnlichen hin. die „Venus“ im Tannhäuſer. 
Als zweiten Typ ſehen wir die ganz in Liebe ſich Hingebende, 
Opferbereite, wie die Senta im „Fliegenden Hollander“, oder 
Eliſabeth im „Tannhäuser“. Der dritten Gruppe dürfte man die 
erdhafteren, kraftvollen Geſtalten zuweiſen, bei denen Hin⸗ 
gebung, Tatkraft und Opfermut ſich mit Verſtand und kluger 
Einſicht zuweilen mit etwas Schalkheit miſchen. — Aber wie 
im Leben jelten irgendein Typus unvermiſcht ſich zeigt, jo miſcht 
auch der Dichter Wagner in den Weſenszügen ſeiner Frauenge⸗ 
ſtalten Verſchiedenes, ja Sich⸗Widerſprechendes durcheinander 
Schon die Walküre Brünhild, nachdem ſie des Walkürentums 
entkleidet wurde, zeigt ſich als die Hingebende, Liebende, bis 
zum Schluß das Heldiſche — in der „Götterdämmerung“ 
wieder hervorbricht. Ihr Widerſpiel findet ſie im zweiten Teil 
des Zyklus in Sieglinde, in der alles Liebe und opferbereite 
Hingabe iſt; im letzten Teil in der Eutrune, die nur duldendes 
Weib bleibt, ohne zu Heldentum ſich aufzuraffen. Die „Fricka“ 
im „Rheingold“ und der „Walküre“, obgleich Göttin, wirkt 
doch ganz erdhaft als „Hausfrau und Gattin“, und zeigt doch 
dämsniſchen Einschlag, denn ſie iſt es, die Wodan durch ihre 
Anklage zur Vernichtung Siegmunds des Wäſungen treibt, — 
Auch in der einzigen Frauengeſtalr des Parſifal“, in Runden, 


Links: Ludwig Geyer, der Stiefvater und Erzieher des Kom poniſten. 
war ein überaus künſtleriſch veranlagter Menſch, dem Wagner viel für fein Werden verdankto. — Mitte: Pauſe während 


einer Bayreuther Feſtſpiel⸗Aufführung. Die Gäſte promenie ren vor dem Haupteingang des 


zeigt ſich Heldiſches, Dämoniſch⸗Sinnliches und opferbereite Hin⸗ 
gube gemiſcht — das letzte ſiegt über die damoniſchen Regungen 
und wirkt ſich als Heldentum des „Dienens“ und Sühn un, 
— In „Triſtan und Iſolde“ finden wir zwei kongenfale Frauen⸗ 
geſtalten: Iſolde als Heldin der Liebe, mir dämoniſchem Ein: 
ſchlag, und Brangäne, in der das Fraulich⸗Mütterliche, Sorgende 
am meiſten hervortritt. Die beiden Frauen im „Tannhäuſer“ 
ſino Widerſptele, oben ſchon gekennzeichnet, faßt unvermiſchte 
Typen. Im „Lohengrin“ Dagegen ſteht neben ber rein dämoni⸗ 
ſchen Ortrun die Effa, die Zarte. Hingebende, Hilfedürftige, dir 
dann aber ‚duch Ortrun verführt, ahnlich wie Frida. wie Gut⸗ 
rune, zu ihrem Unheil ihre Macht als „Weibchen“ dem Manne 
gegenüber — die Macht, die aus ihrer Schwäche quilli — erprobt. 
Senta im „Holländer“, ganz, wie geſagt, die Heldin des Sich⸗ 
Opferns Eine beſondere Stellung unter den „Wagner⸗Frauen“ 
aber nimmt die Eva in den „Meiſterſingern“ ein, eine Geſtalt 
aus Fleiſch und Blut, erdhaft in gutem Sinne, hingebende 
Liebe eben freier Selbſtbehauptung der Perſönlichkeit, ein wenig 
Schalkheit in die Zartheit gemiſcht; und ihr Widerſpiel die der⸗ 
bere Magdalene. — Evchen iſt ſo recht das Urbild eines geſund 
empfindenden deutſchen Bürgerkindes, das Verſtand und Herz 
auf dem rechten Fleck hat. 

In den obengenannten Hauptgeſtalten von Frauen der 
Wagnerſchen Opern verkörpert ſich überhaupt im Weſentlichen 
das Empfinden und Denken der Frau, beſonders der deutſchen. 
Imer iſt fie, auch wo fie ſcheinbar im Hintergrunde bleibt, 
die treibende Kraft: die Macht, die zum affen und Handeln 
drängt, die Wege weiſt und ebnet, die den Siegespreis reicht 
aber auch vom rechten Pfad abzulocken ſucht im Verderben und 
Untergang; das Weib als Führerin als Tröſterin und Retterrit 
neben dem Dämon des Abgrunds. Doch immer ſtehen die Frauen 
der erſten Art ſteghaft über denen der anderen, immer ſiegt bei 
Wagner auch bei der Frau das Licht über die Finſternis. 


Geyer, der ſchon im Alter von 40 Jahren vouſta rb, 


Feſtſpielhauſes. — Nichts 


Johanna Wagner, geboren 1779, die Mutter des Komponiſten. 


Ich ſaß gerade in meinem Stammcafe und las eine Zeitung, 
als ich plötzlich von einem Tiſch her den höchſt merkwürdigen Satz 
vernahm: 

„Es war in Amerika, wo ich auf Elefanten jagte. 

ich warf einen Blick hinüber: ein lichtblonder, elegant ges 
kleideter Jüngling ſaß dort in Geſellſchaft zweier Damen, die 
ſeiner Erzählung mit offenem Munde und blitzenden Augen 
zuhörten 

Es wird Ihnen vielleicht bekannt ſein, daß die amerika⸗ 
niſchen Elefanten von einer ganz beſonderen Wildheit find...” 

Nun konnte ich mich nicht mehr zurückhalten: mein Wahr⸗ 
herisgefühl harte ſich empört. Ich ſtand alſo auf, bat die Damen 
um Entſchuldigung und neigte mich zu dem erwähnten jungen 
Herrn 

„Sie lügen,“ ſagte ich und blickte ihm feſt in “ie Augen. 
„Was Sie da geſagt haben, iſt eine unverſchämte Lüge!“ 

Der Elefantenjäger ſprang in die Höhe und in ſeinen Pu: 
pillen begann es vor Zorn zu funkeln. 


„Herr!“, ziſchte er mich an. „Das werden Sie verantworten.“ 
„Das iſt ein anderes Kapitel. Nichtsdeſtoweniger haben Sie 
gelegen.“ 


„Aber nein,“ proteſtierte eine der Damen. „Der Herr bat 
doch nur von ſeiner Elefantenjagd in Amerika erzählt“ 

„Eben Deshalb meine Gnadige. Denn in Amerika gibt es 
leine Elefanten. Man findet ſte einzig und allein in Afrita und 
Aſien.“ 

„Unmöglih! Der Herr hat doch eigenhändig zwei Elefanten 
in Amerika getötet.“ 

Ich wiederhole, das werden Sie verantworten!“ ſchäumte 
der Jüngling vor Wut. 

„Ganz wie Sie wollen“, erwiderte ich gelaſſen. „Aber Ele⸗ 
fanten in Amerika werden Sie damit doch nicht zum Vorſchein 
Bringen.“ 

Eine der Damen begann plötzlich zu kichern, was ven gereiz⸗ 
ten Jungling noch mehr in Harniſch brachte: 

„Kein Wort mehr!“ ſchrie er, „das werden Sie mit Blut 
bezahlen!“ 

„Alſo ein Duell? Schön. Geben Sie mir Ihre Viſitenkarto.“ 

Der junge Mann ſchien einen Augenblick zu zögern, dann 
aber griff er nach ſeiner Brieftaſche und Aberreichte mir ſchließ⸗ 
Iich eine Karte * 4 

Nun harrten meiner die verſchiedenſten Formalitäten: zwei 
Sekundanten und ein Arzt mußte geſucht werden das Trſtament 
war zu ver/ajjen, allerhand Briefe gab es zu ſchreiben. Kurz, ich 
benötigte einen vollen Tag, um meine Angelegenheiten in Ord⸗ 
nung zu bringen. Abends erſchienen dann die Sekundanten mit 
der Antwort des Gegners. 

„st alles erledigt?“ fragte ich. 

„Jawohl Morgen um 7 Uhr. 
Piſtole.“ 

„Und hat er keine Angſt gezeigt?“ 

„Merkwürdigerweiſe nicht. Er ſcheint ſehr mutig zu ſein. 
Sofort war er einverſtanden.“ 

* 05 * 

Am drei Viertel ſieben war ich an Ort und Stelle, begleitet 
von meinen Sekundanten und dem Arzt. Etliche Minuten ſpäter 
erſchien das Auto meines Gegners, 

Die beiderſeitigen Zeugen konferierten miteinander, ſchritten 
dann die Entfernung ab und überreichten uns die Pfſtolen. 

Wie dies allgemein Brauch, würdigte ich inzwiſchen meinem 
Gegner keines Blickes, ſondern ſchuute abſeits. 5 


Im Eichenwäldchen. Auf 


Die Geifhas, die kleinen Tänzerinnen der japaniſchen Vergnügun 
Uslorale. biſſen eine rieſige Fahne des „Landes der auf- 
gehenden Sonne“, um auf dieſe Weiſe ihrem Katſer und 
zem Bateriande zu huldigen. Die Zeremonie fand im Stadt- 
dart von Tokto ſtatt. Japaniſche Pfadfinder wohnten der Hul⸗ 
Jaung bei, die beweiſt, daß auch in dem Herzen der kleinen 
„Panerin mit dem wenig bürgerlichem Beruf die Liebe zum 
terland wohnt, die alle Bewohner des Landes im Fernſten 
Often jo auszeichnet. 


— — —— 4 —Eö—ꝛ— . —— —— 


Ein moderner Münchhauſen 


Von A. Awertſchenko. 


Meine Sekundanten wieſen wir den Platz an, ich erhob die 
Pistole, da... Ja, was war denn das? Erſtaunt ſenkte ich die 
Waffe wieder zu Boden. 

„Einen Augenblick!“, rief ich zu meinen Zeugen. 
wirklich mein Gegner?“ 

Na ſelbſtverſtändlich Wir haben uns genau an die Adreſſe 
gehalten. Und der Herr hat ſich doch einverſtanden erklärt“. 

„Ausgeſchloſſen. Der Herr, mit dem ich den Zuſammenſtoß 
hatte, war lichtblond, dieſer aber iſt ſchwarzhaarig.“ 

„Was ſoll das heißen?“ ſchrie inzwiſchen der Gegner. „Wer 
it dieſer Herr mit der Piſtole? Ich ſehe ihn zum erſten Male in 
meinem Leben!“ 

Meine Zeugen waren außer ſich vor Beſtürzung. 

„Sie geſtatten,“ wandten ſie ſich an den Fremden. „Wir 
waren doch perſönlich bei Ihnen! Und wollen Sie leugnen, daß 
Sie ſich einverſtanden ertlärten.“ 

Die beiden Gruppen kamen einander naher. 

„Ja, ich habe mich einverſtanden erklärt,“ ſagte der Fremde 
„denn ich dachte, Sie kämen von den Lerrn, mit dem ich zu tun 
hatte. Aber dieſer Herr da... nein, gegen dieſen habe ich abſolut 
nichts. Im Gegenteil, ich finde ihn ſehr ſympathiſch. Guten Tag. 
Kobylskow iſt mein Name.“ 

„Sehr erfreut,“ ſagte ich und drückte ihm die Hand. 
ſagen Sie, iſt das wirklich nicht Ihre Viſitenkarte?“ 

„Natürlich iſt es meine. Ich habe ſie geſtern dieſem Kerl 
gegeben, vielem..." 

Mir war ein Licht aufgegangen. 

„Hören Sie,“ rief ich erfreut, „war das nicht cin ſemmel⸗ 


„Iſt das 


„Aber 


Das Er 


Es war vor mehreren Jahren während des Erdbebens in der 
Krim. Der Schuhmacher Snopom unterhielt in Jalta mit einem 
Freund eine Schuſterwerkſtatt in einer kleinen Steinhütte, Die 
beiden flickten das Schuhwerk der anſäſſigen Bevölkerung und 
der ſtudierenden Jugend. Es ging ihnen nicht gerade ſchlech:. 
Im Winter freilich mußten ſie oft hungern, doch im Sommer 
gab es reichlich Arbeit. Man fand oft nicht einmal Zeit, ins 
Gläschen zu ſchauen. Das hinderte jedoch nicht, daß man gele⸗ 
gentlich auch im Sommer eifrig dem Schnaps zuſprach Kurz 
vor dem Erdbeben es war wohl am 1. September, leiſtete ſich 
der Schuſter Iwan Jakowlewilſch zwei Flaſchen ruſſiſchen Bittern. 
Wozu die erſt lange aufheben? Her mit! war's auch noch vor 
Schluß der Arbeitswoche! Er ergab ſich dem Genuſſe mit um ſo 
größerer Seelenruhe, als er ja keine Ahnung haben konnte von 
dem bevorſtehenden Erdbeben. So goß er ſeine anderthalb Fla⸗ 
ſchen in ſich hinein, ſchwankte durch die Gaſſen ſchmetterte ein 
Lied in die Luft und taumelte heim Mitten auf dem Hofe legte 
er ſich nieder und ſchlief ein, ohne erſt das Erdbeben abzuwarten. 
Seinen Rauſch auf dem Hofe auszuſchlafen, gehörte zu feinen 
ſtändigen Gewohnheiten. Er ſchlief nicht gern betrunken im 
Haufe; dann beengten ihn das Zimmer. Es war ſchwül drin: 
er zog es vor, den klaren Himmel über ſich zu haben. So ſchläft 
er nun auch dieſes Mal auf dem Hofe unter der Zypreſſe und 
erlebt allerlei unterhaltſame Träume, während das berühmie 
Erdbeben in der Krim alles rings um ihn erſchüttert. Die 
Hauſer ſchwanken, der Erdboden wogt und bebt. Iwan Jakow⸗ 
lewitſch ſchlaft den Schlaf des Gerechten und will nichts wiſſen 
von dem, was da vor ſich geht. Sein Freund und Arbeitsgenoſſe 
hat beim erſten Erdſtoß Zuflucht im Stadtgarten geſucht, damit 
ihm nicht ein Dachziegel den Garaus bereite. 

Gegen Morgen, jo um ſechs, reibt ſich unſer Snopow den 
Schlaf aus den Augen. Wohl erwacht er unter der Zypreſſe, aber 
den Hof erkennt er nicht wieder. um jo weniger, als die Stein⸗ 
hütte, die er bewohnt hat, eingeſtürzt iſt. Zwar nicht völlig, aber 
in einer Wand klafft ein breiter Riß. und der kleine Zaun hat 
ſich vornüber geneigt. Nur die Znpreſſe ſteht da, wie vorher. 
Alles übrige iſt nichr mehr zu erkennen 

Unſer Snopow reibt ſich die Augen und denkt: „Heilige 
Mutter, wo bin Ab hingeraten? Sollte ich mich in meiner Trun⸗ 
fenheit verirrt haben? Schau mal, welche verwüſteter Hof! Un⸗ 
begreiflich, wem der gehören mag. Nein, wahrhaftig, es igt nicht 
gut, ſich jo zu betrinken. Der Alkohol ift wahrſcheinlich ein gar 
ſchlimmes Gift. Er ſchlägt einem alles aus dem Gedächtnis.“ 

Ihm tft nicht recht wohl zumute bei dieſer Ueberlegung. Es 
iſt gar zu dumm. Holla,“ denkt er wieder, „ich bin ja nett in 
die Irre gegangen. Ein Glück, daß ich mich im Hofe zum 
Schlafe niedergelegt babe und nicht auf der Straße. Dort hätte 
mich ſicher ſchon längſt ein Auto überfahren, oder ein Hund hätte 
mir Hand oder Fuß abgefnabbert. Es wird wohl nichts übrig 
bleiben, als das Trinken einzuſchränken oder auch ganz auf⸗ 
zugeben.“ 

Immer übler wird ihm von allen Gedanken. Er wird ganz 
melancholiſch. zieht die reſtliche halbe Flaſche aus der Taſche und 
gießt ſie ſich vor lauter Betrühnis in die Kehle. Nun hat er 
einen neuen Rauſch weg. Um fo mehr, als er ſeit langem nichts 
gegeſſen hat und ſein Kopf noch von der erſten Trunkenheit recht 
benommen iſt. Taumelnd erhebt er ſich und ſchwankt aufs neue 
durch die Gaſſen. Da geht er nun. und feine ſchnapsgetrübten 
Augen wollen die Straße nicht wiedererkennen. In zuſammen⸗ 
geballten Maſſen wogt das Volk. Alles iſt auf der Straße Die 
Häufer find leer And alle Leute haben ein gar ſeltſames Aus⸗ 
ſehen. Sie ſind alle Halt nackt. Snopow geht und geht und 
erſchauert in tiefſter Seele. „Herr des Himmels“, denkt er, „in 
welches Neſt bin ich hineingeraten? Oder ſollte ich gar der 
Schiff nach Batum gekommen fein? Oder was ſonſt?“ 

Trunten geht er und möchte laut aufſchluchzen. Schon iſt er 
auf der Landſtraße und geht und geht, ohne ſich auszukennen, bis 
er am Wege vor übermäßiger Trunkenheit niederſinkt und ein⸗ 
part, ſchläft wie ein Toter. Finſter iſt's als er wieder zu ſich 
kommt. Es iſt Abend. Sterne flimmern über ſeinem Haupte. 
Er mir: Kälte in allen Gliedern und merkt bald den Grund. Er 
liegt ja am Wege, enttleidet und ohne Schubzeug; nur die An⸗ 
terwäſche hat er an — er ift ansgeplindert, Hermgott wo Tieg’ 


blonder, elegant gelleideter junger Mann „ einer der zugt, daß 
einem die Haare zu Berge ſteigen “ 5 

„So iſt es. Ein Lügnr, wie ihn die Welt noch nicht geſehen 
hat. Stellen Sie ſich nor: in meiner Gegenwart wagte er zu ber 
haupten, daß er mit der Aſta Nichien ein Verhaltnis hatte... 
Da wurde mir zu blöd und ich warf ihn zur Tür hinaus —“ 

Und ich hatte mit ihm eine Auseinanderſetzung wogen &lk- 
fanten. Er will ſie namlich gejagt haben, und zwar ausgerech 
net... in Amerika. Hm, was jagen Sie dazu!“ 

Eine volle Stunde blieben wir noch ſtehen, dann fuhren wer 
in die Stadt und verzehrten gemeinſam ein Cabelfrühſtück Hier⸗ 
auf promenirten wir auf dem Korſo. 


* * 
* 


Als wir jo dahingingen, packte mich mein Begleiter plötzlich 
am Arm: 

„Schauen Sie! 

„Wer denn?“ 

„Der Bezwinger der amerikaniſchen Elefanten und der Go 
liebte Aſta Nielſens. 


Dort geht er!“ 


Nachdem wir ihn eingeholt hatten, vernahmen wir das 
folgende Geſpräch: 
„Ein Duell? — — — Mir nihto Neues, gnädige Frau. Aber 


leider ſind die Männer jetzt feige geworden. Am Ihnen ein 
Beiſpiel zu geben: In den letzten drei Tagen habe ich zwer 
Herren gefordert, doch kein einziger hat mir Sekundanten geſchickt. 
Sie fürchten ſich eben... Habe! And ich naiver Menſch, ich jap, 
die ganze Zeit zu Lauſe und wartete. Schade! Denn was mi: 
Gefahr verbunden iſt, das liebe ich. Als ich einmal it Schott 
land war und mit einem Ruderboot den Niagarafall über- 
querte 
Wir ſchürtelten uns vor Lachen und kehrten um, 


(Autoriſierie Ueberſetzung aus dem Rufſiſchen.) 


d beben 


ich nun ſchon wieder?“ Ihm wird angſt und bange. Mit einem 
Sprunge ſteht er auf nackten Füßen, eilt den Weg entlang. In 
fliehender Haſt legt er an die anderthalb Meilen zuruck. Dann 
ſinkt er auf einen Meilenſtein und ſchaut trübſelig vor ſich hin. 
Die Gegend iſt ihm unbekannt, und er vermag keinen klaren 
Gedanken zu faſſen. Wieder kriecht ihm Kälte durch Körper und 
Seele. Obendrein ſpürt er einen wahnwitzigen Hunger. Erſt 
als der Morgen kommt, erfährt er von der Kataſtrophe. Er 
ſpricht einen Paſſanten an. 

„Weshalb treibſt du dich in Unterwäſche umher?“ fragt ihn 
der Paſſant. 

„Weshalb? — Das weiß ich ſelber nicht“ 5 

Sie kommen ins Geſpräch. Der andre ſagt: Es ſind an die 
30 Werſt von hier bis nach Jalta. Du haſt dich aber ſchon ver⸗ 
laufen.“ So erfährt Snopow vom Erdbeben, erfährt. was alles 
zerftort worden iſt, und was noch ſtündlich in Trummer geht. In 
höchlichſter Beſtürzung ſtrebt er der Stadt zu. In Unterwäſche 
durchquert er ganz Jalta. Des Erdbebens wegen findet niemand 
das weiter verwunderlich. Es hätte übrigens auch ſonſt kaum 
jemand Anſtoß daran genommen. 

Als Snopom feine Verluſte uberſchlägt, findet er: es iſt eine 
ganze Menge geſtohlen worden: 60 Rubel an barem Gelde, ein 
Rod im Werte von 8 Rubeln, eine Hoſe für anderthalb Rubel 
und ein Paar neue Sandalen. Insgeſamt hat er 100 Rubel ein⸗ 
gebüßt, nicht eingerechnet die zerſtörte Hütte. Da beſchließt Iwan 
Jakowlewitſch, nach Charkow zu fahren, um ſich von ſeiner Lei⸗ 
denſchaft zum Alkohol heilen zu laſſen, denn er findet, daß die 
Trunkſucht ihn gar teuer zu ſtehen gekommen ift. 


(Deuiſch von Wanda Waldenburg.) 
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Gedankenkraining: „Die Beweisurkunde“ 


In einem Zivilprozeß legte ein Beklagter zum Beweiſe einer 
gezahlten Summe den oben abgebildeten Poſtſchein vor. Mar 
der Poſtſchein eine vollgültige Beweisurkunde? 


Auflöſung des Kreuzworfrätiefs 


Waagerecht: 1. Dom, 3. Pfau, 6. Horaz 8. Rho, 10 Tag. 
11. Birne. 13. Rigt. 15. Hale, 15 a. Ale, 16. Elbe. 17. Lee 
18. Ural, 20. Blei, 23. Uri, 24. Elba. 26. Kral, 27. Erna’ 
29, Kelle, 32. Sir, 33. Fee, 34. Nadel, 35. Kern. 36. Don: 
Senkrecht: 1. Dogge, 2. Mai, 4 Arie, 5. Uhr, 6. Hai, 7. Zehe 
9. Onkel. 10 Tran. 11. Blau, 12, Eva, 14. Ilſe. 15. He. 
19. Rabe, 20. Brief, 21. Irre, 22. Star, 23. Ulk, 24. Elen, 25. 
Arſen, 28. Klee, 28. Nil, 30. Ser. 31. Na. 


Die Kinderkaſerne 


Von Erich Käſtner. 


In jener Nacht, in der Rolf Klarus ein dreizehnjähri⸗ 
ger Gymnaſiaſt, den Oberprimaner Windiſch erwürgte, jtarb 
drüben in der Altſtadt Frau Hedwig Klarus, die Mutter des 
Knaben. 

Das Zuſammentreffen der beiden Todesfälle deren 
einer den andern zu rächen ſchien, veranlaßte manchen zu 
der Bemerkung; es gäbe doch jo erwas wie eine verborgene 
Gerechtigteit. Und beſonders rechneriſche Naturen mühten 
ſich lebhaft darum, den Zeitpunkt der zwei Ereigniſſe aufs 
genaueſte zu ermitteln und zu vergleichen. Dabei ergab ſich 
freilich, daß das Schickſal — falls dergleichen im Spiele war 
— ein u voreilig eingegriffen hatte: Frau Klarus wa: 
gegen neun Uhr abends geſtorben: und erſt kurz nach Mit⸗ 
kernacht hatten die Schüler, die im Schlafjaal A des Schul: 
gebäudes untergebracht waren, jenen mißtönenden Auffſchref 
gehört, der fie zitternd aus den Betten zu ſtürzen und Win: 
diſch beizuſpringen zwang, au deſſen Lager der kleine Klar 
zus im langen Nachthemd hockte und unbeteiligt in die weir⸗ 

geöffneten Augen des Primaners blickte. Die Schwierigkeit, 
eine Art höhere Ordnung in dieſe Unglücksfolge zu verlegen, 
wirkte ſich mit der nachdrücklichen Strenge aus, mit der faſt 
alle den kleinen Mordgeſellen beurteilten. Daran ver⸗ 
mochte auch des Arztes Befund nichts zu ändern: daß Win⸗ 
diſch vermutlich an einem durch den Schreck verunagten 
Herzſchlag geſtorben ſei, daß alſo ein bloßer Mordverſuch mit 
allerdings tödlichem Ausgang vorliege. Man erwiderte all⸗ 
gemein auf ſolcherlei Einwände: mit einem regelrechten 
Mord habe der Vorgang die Abſicht des Täters und den Tod 
des Ueberfallenen gemeinſam. In dieſer Sache zugunſten 


des Knaben mit Spitzfindigkeiten zu argumentieren, ſei nicht 


fein. 

Soviel ſtellte ſich bald heraus: Rolf Klarus hatte ſich 
ſchon vor dem Abendeſſen aus der Schule entfernt, war nicht 
im Arbeitszimmer und nicht zur Abendandacht erſchienen 
und beſtätigte ſchließlich, als man ihn ausfragte, durch ein 
kleines Kopfnicken, daß er während dieſer Zeit zu Hauſe ge⸗ 
weſen ſei. Der Tertianer Gruhl erzählte, er habe die beiden 
zuſammen den Schlafſaal betreten ſehen, und es müſſe ſpät 
geweſen ein; die Bettnachbarn hätten jedenfalls feſt ge⸗ 
ſchlafen. a 

Da Windiſch gerade Wocheninſpektion gehabt hatte, und 
da die Schüler erklärten, er habe den Knaben nicht nur ſehr 
oft, ſondern ſcheinbar auch ſehr gern beſtraft, war die äußere 
Situation der Begegnung mit einiger Sicherheit zu erruten! 
er hatte den von dem unerlaubten Ausflug zurückkehrenden 
Klarus auf ſeinen dienſtlichen Gängen ertappt, zur Rede ge⸗ 
ſtellt und mit der Ankündigung einer der üblichen Strafen 
geängſtigt. Aber alles andre blieb unaufgehellt. Mußte 
Klarus dem Primaner nicht davon geſprochen haben, daß er 
vom Totenbett der Mutter komme? Und wenn das nicht 
zutreffen ſollte: Hatte Windiſch den Schmerz des Knaben 
nicht bemerken müſſen? 

Windiſch war tot. Und Rolf Klarus ſchwieg. Auch als 
er bald ſchwer krank wurde und im Fieber lag, ſchwieg er. 
Und ſpäter, als die Aerzte meinten, eigentlich ſei er wieder 
geſund, und ihn trotzdem in eine Anſtalt bringen ließen — 
ſpater ſchwieg er noch immer. Doch da vermochte man auch 
auf ſeine Mitteilungen zu verzichten. Denn in der Zwiſchen⸗ 
zeit hatte man ſein Pult geöffnet, ſeine Bücher, Löſchblätter 
und Notizblocks peinlich durchforſcht. und auf etlichen Zetteln 
und in einem Oktapheft, das eine Art primitives Tagebuch 
zu ſein ſchien, manches geleſen, was den Fall aufzuklären 
Leeignet war. 

Es iſt nicht bloß einfacher, es iſt auch ſchlichter, ſtatt 
einer ſorgfältigen ſeeliſchen Interpretation des Falles 
etliche der vorgefundenen Aufzeichnungen folgen zu lajien, 
die der kleine Klarus in den letzren Wochen vor der Tat 
niederſchrieb. Was ihn damals erſchütterte und trieb, zeigen 
jene fleckigen Zettelchen am lauterſten, auf denen er mir 
ſeinen Schmerzen und mit ſeinem Feinde verſteckte Zwie⸗ 
ſprache hielt. 


„Ich werde den Aufſchwung niemals lernen. Aber bis 
Mittwoch muß ich ihn können, hat der Turnlehrer befohlen. 
Und in den Freiſtunden ſoll ich ihn immer üben. Du haben 
alle gelacht, die Kniewelle iſt noch viel ſchwerer. Bertold 
kann auch die Kniewelle. Mit dem linken Knie mit dem 
rechten Knie, zwiſchen den Händen und ſeitlich davon. Dann 


hat Bertold dem W. von dem Aufſchwung erzählt. 2. hat 
gejagt, er wollte nachſehen, ob ich übte. 
Am Mittwoch mußte ich nachſitzen. Vom W. aus. Er 


ließ mich altes Zeitungspapier in kleine Rechtecke zerſchnei⸗ 


5 * 

Auf dem Gehſteig der Villenſtraße war urplötzlich die Sän⸗ 
gerin aufgetaucht. Niemand hatte fie kommen ſehen. Es gibt 
Geſchöpfe, die vertarnt ihres Weges gehen und erſt an beſtimm⸗ 
ten Zielpunkten, ſei es eine Straßenecke, der Fenſterplatz einer 
kleinen Kaffeeſchenke oder ein Wartehäuschen der Trambahn, 
ſichtbare Exiſtenz, gewinnen. Zu dieſen gehörte wohl auch die 
Sängerin. Man konnte ſie gut für eine Traumerſchernung hate 
len oder, beſſer gejagt, für einen Alpdruck in Menſchengeſtcllt. 
Sie war ein verwüſtetes Weib an die Sechzig, von erſchrecken⸗ 
der Häßlichkeit. Der gedunſene Körper war in Lumpen ge⸗ 
hüllt; den Kopfputz bildete ein turbanartiges Etwas; die Füße 
ſteckten in mächtigen Männerſtiefeletten, deren Ablage ſchiefge⸗ 
treten waren. Letzterer Defekt mochte vom Tanzen herrühren, 
denn die Alte belebte ihren Geſang durch ein rhythmiſches Auf: 
flampten, wobei fie mit den Armen ſchlenkerte und ihr ganzer 
ſchwerer Leib ins Wackeln geriet. 

Sie gab ein verliebtes Lied zum beiten, einen öliger Dithy⸗ 
rambus auf Jugend und Schönheit. Es beſtand aus unzähligen 
Strophen. Der Kehrreim, den fie immer mit der gleichen Getc 
und mit beſonderem Stimmaufwand zu Gehör brachte, hatte ſol⸗ 
genden Wortlaut: 

Flammenblicke, Lockenhaare 

und der Glieder ſchlanke Pracht. 
Biſt du ſechzehn, ſiebzehn Johre. 

kommt das Glück dir über Nacht. 

Schon an die zwanzigmal hatte fie diefe angenehme Verhei⸗ 
Fung herausgeſchmettert, und es verſteht ſich, daß ein Teil des 
Auditorlums — es war im Verlauf der Produktion auf etwa 
drei Dutzend Perſonen, fait lauter junger Leute angewachſen - - 
es ſich nicht nehmen ließ, mit einzuſtimmen. Dieſe Art der An⸗ 
erkennung ſchien der Künſtlerin aufs beſte zu behagen. und ſie 
konnte ſich gar nicht genug tun, ihr Publikum urch Kuß hände, 


den. Er iſt dabeigeſtanden und hat gelacht. Muttchen wird 
auf mich gewartet haben. Und ich wollte ihr mein Auſſatz⸗ 
buch mit der Eins zeigen. 


Er hat mich ſchon wieder nachſitzen laſſen. Ich wiſche im 
Klavierzimmer 9 den Staub nicht gut genug weg. Er ſucht 
natürlich den Schmutz, wo ich nicht hinlangen kann. Ich ſoll 
auf einen Stuhl ſteigen. Ich ſagte, ich bin kein Dienſtmäd⸗ 
chen. Das will er dem Rektor melden. Doch er ſagt das 
nur, damit ich ihm wieder mein Taſchengeld gebe. Er nennt 
das Borgen. F 

Mutthen habe ich einen Brief geſchrieben, ich machte 
einen Ausflug. Damit fie nicht merkt, wie oft ich nachſitzen 
muß. Sie wird denken, ich beſuche ſie nicht gern. Dabei iſt 
nur We daran ſchuld. 


Am Sonnabend nachmittag war ich endlich wieder ein⸗ 
mal zu Haufe. Aber Muttchen iſt krank und liegt deswegen 
zu Bette. Vielleicht weil ſie denkt, ich mache Ausflüge. Ich 
wollte ihr erzählen, daß W. darar ſchuld iſt. Doch jetzt darf 
ich es ihr erſi recht nicht ſagen. Man ſoll Krante nicht auf⸗ 
regen. Im Franzöſiſch bin ich ſteckengeblieben, im Gedicht 
von Beranger. Kandidat Hoffmann hat geſchimpft und ich 
habe eine Strafarbeit gekriegt. 

Ob fie ſehr krank iſt und an mich denkt? W. hat ges 
ſagt, er bäte ſich aus, daß man in ſeinem Zimmer fröhlich 
wäre. Mucker wie ich wären ſchlechte Menſchen. Und ich 
ſollte auf der Stelle lachen. Dabei hat er eins, zwei, drei 
gezahlt. Aber es ging nicht. Das iſt offene Meuterei, hat 
er gebrüllt. Den Aufſchwung kann ich noch immer nicht. 

* 

Sonnabend hat er mich wieder nachſitzen laſſen. Aber 
abends, nach dem Efien, bin ich nach Hauſe gerannt. Stra⸗ 
ßenbahn konnte ich nicht fahren. Weil er mein Taſchengeld 
bat. Es ſtrengt ſehr an. Muttchen machte erſt gar nicht auf 
beim Klingeln. Ich habe vor Angſt gegen die Tür geſchla⸗ 


gen. Da iſt ſie auf einem Stuhl geſtützt herausgekommen 
und hat gefragt, wer da iſt. Ich, hab' ich ganz laut ge⸗ 
rufen. 


Sie hatte Angſt, aber ich ſagte, der Hauslehrer hätte 
mich zwei Stunden beurlaubt. In der Kaſerne hat niemand 
gemerkt, daß ich weg war. 

Jeden Mittag verlieſt man mich zur Gartenarbeit. Ich 
muß mit einem langen Spieß das Papier aufſtechen und 
einen Wagen ziehen. W. hat mit dem Gartenwart geſpro⸗ 
chen, damit ich jeden Mittag drankomme. Warum er mich 
jo haßt? 1 

Montag abend bin ich wieder fortgelaufen. Auf dem 
Rückweg konnte ich nicht mehr vor Herzklopfen. Muttchen 
kam gleich beim Klingeln heraus. Aber ſie iſt, glaube ich, 


ſehr krank. Und von unſeren Verwandten läßt ſich niemand 
blicken. Da iſt ſie ſo allein. h 

W. hat mich vorm Tor abgefangen. als ich wiederkäm, 
und geſagt, ich brauchte nicht ſo zu rennen, zum was 
käme ich zurecht. Ich jagte, meine Mutter ſt krank. Er hat 
gelacht. Das kenne er ſchon. Und dabei hat mir Muttchen 
eine ganze zittrige Karte geſchickt, ſie freute ſich ſo, daß ich 
Mittwoch wiederkäme. 

Ich muß morgen abend wieder fortrennen und wenn er 
mich ruhig wieder erwiſcht. Ich kann doch nicht wieder ſa⸗ 
gen, ich würde mit Lambert einen Ausflug in die Heide 
machen. Wo fie doch die Karte geihrieben hat. 

In vier Wochen ſind die rüfungen. In der lateini⸗ 
ſchen Klaſſenarbeit habe ich die Vier. Koch hat gefragt, was 
mit mir los iſt. Wenn ich doch zu Hauſe bleiben könnte 
und für Muttchen einkaufen und vorleſen und kochen. Beef⸗ 
ſteak kann ich. Spiegeleier auch. Aber es geht nicht. Es iſt 
alles verboten. r b | 

Dienstag wieder zu Hauſe. Ich habe gejagt, ich müßte 
nächſtens viel für die Prüfungen arbeiten. Muttchen ſieht 
255 weiß und mager aus. Sie ſagt mir nicht, was ihr 

lt. 


W. hat mich wieder erwiſcht. Ich ſollte ihn nicht ſo 
mit der kranken Mutter anoden. Frei bekäme man nur bei 
Begräbniſſen. Der Schuft! s 

Wenn meinem guten Muttchen was paſſiert, Dann iſt 
nur er ſchuld. Ich bin ſelber wie krank. Und dabei ſind die 
Prüfungen. Ich renne heute abend wieder ſort. 1. Karte 
Italien zeichnen. Mit den Stäoren über 200 000 Einwob⸗ 
nern. Die Gebirge braun ſchraffieren. 2. Puniſche Kriege 
repetieren. 3. E⸗Konjugation. 4. La cigale et la fourmi 
lernen. 5. Kniewelle links neben den Händen 

— 8 


Er fing mich ab. als ich gerade fort wollte, und ließ 
mich nicht weg Er würde jetzt jeden Abend mir mir in den 
Garten gehen und aufpaſſen, daß ich bliebe, und beantragen, 
daß mir für einen ganzen Monat der Ausgang entzogen 
würde. Ich wüßte nicht, was Pflichtgefühl ſei. Ob ich ihm 
was borgen könnte. Aber ich hatte wirklich nichts. Bet 
allem, was er ſagt, ſieht er mir ins Geſicht, als warte er daß 
ich weine. 

Er will Muttchen einen Brief ſchreiben. Das darf er 
nicht tun. Lieber ſoll er mich ſchlagen oder andres. Aber 
das nicht. Sie ſoll ihn mit ihrer Unterſchrift wieder zurück⸗ 
ſchicken. Ich habe nicht einſchlafen können. 

Ich muß nach Haufe. Morgen laufe ich wieder fort. 
Ich habe ſolche Angſt um ſie. Wenn er mich einſperrt, ſpringe 
ich einfach aus dem Fenſter.“ N 


An jenem Abend, an dem der kleine Klarus lieber aus 
dem Fenſter ſpringen wollte, als in der Schule bleiben. 
ſtaͤhl er ſich trotz des Primaners fort, rannte wie jo oft durch 
die dunklen Straßen der Vorſtabt, Über einſame Plätze und 
Brücken; an jenem Abend ſah er ſeine Mutter ſterben an 
jenem Abend riß man ihn von dem Bett Windiſchs, als es 
für beide bereits zu ſpät war. 


Ä Der kranke Affe 


Kriminalnovelle von P. Sohm 


Wer je die ſeltene Gunſt genießt, Kommiſſar Erk in 
ſeiner Privatwohnung beſuchen zu können, der wird in dem 
einzigartigen kleinen Kriminalmufeum, das ſich Erk im 
Laufe der Jahre aus Trophäen und Erinnerungsſtücken ſeiner 
Tätigteit zuſammengeſtellt hat, unter anderem auch einen 
kleinen, torgfältig ausgeſtopften Affen bemerken. Das Tier: 
chen ſchaut in ſeiner Pole höchſt lebendig aus und wer näher 
hinzutritt, der wird auf dem Brettchen, auf das es montiert 
iſt, ein kleines Etikett finden mit den Worten: „Das Aeffchen 
des Herrn Fiedebuſch, 23. März 1924, 5 Jahre“. Die letztere 
Angabe bezieht ſich nicht auf das Alter des Aeffchens, ſon 
dern auf die Anzahl der Jahre, die Herr Fledebuſch als Pen⸗ 
ſtonär des Staates hinter ſchwediſchen Gardinen verbrachte.“ 

Wenn man Erk einige Dutzend Male energiſch und 
flehend gebeten hat, die Geschichte dieſes Aeffchens zum beſten 
zu geben, vernimmt man ſchließlich die folgende Geſchichte: 

„An einem windigen Februartage des Jahres 1924 kam 
zu mir eine alie, etwas beleibte und auch ſonſt reſolute 
Dame und erzählte mir umſtändlich, daß ihr ein paar 
Schmuckſtücke auf rätſelhafte Metje abhanden gekommen 
eien. Sie wiſſe genau, daß keine Perſon Zutritt zu dem 
Schmuck gehabt habe, denn ſie wohne ganz allein und die 
Aufwartung verrichte ihre Arbeit unter ftandiger Beobach⸗ 
tung. Ein Einbruch ſei nicht erfolgt; niemand habe die 


der Hexe 


abenteuerliche Sprünge und Gliederverrenkungen noch weiter zu 
befeuern. 

Da tauchte plotzlich in der vorderſten Reihe der Neugierigen 
ein ältliches Fräulein auf, ein mottengraues Geſchöpſchen, 
ſchmal und bürftig, mit ſchief geneigtem Kopf und vor dem 
Leib gefalteten Zwirnhandſchuhen. 

Und nun begab ſich eben dies, was den Chroniſten veran⸗ 
laßte, dieſe zum großen Teil lächerliche Geſchichte zu Papier zu 
bringen: 

Die Sängerin, dieſe ex jedierende Hexe und Schlampalie, der 
merkte die klägliche Erſcheinung im Büßergewand und brach 
ſogleich ihr Lied ab Das fell aber nicht heißen, daß fie zu ſin⸗ 
gen aufhörte; nein, dieſer Alpdruck non einem Weibsſtück ſchwang 
ſich mittels eines funſtwollen Trillers — ein muſtkaliſcher Bes 
ſenritt! — in eine andre Melodie, und das verdutzte Publikum 
vernahm die umſtändliche Geſchichte vom Bauern und feiner 
Pfeife, die ſtets verftopfi war, wenn ihn die Luft ankam, zu 
rauchen. Keine Silbe mehr von Jugend und Schönheit. 

Das graue Fräulein lauſchte eine Weile aufmerkſam dieſem 
mit allerlei Späßen gewürzten Bericht, das Haupt abwechſelnd 
much rechts und nach links geneige Die Zwirnhandſchuhe aber 
verharrten in der urſprünglichen Lage. Sodann bahnte ſie fi, 
jo raſch es eben ging, ſchüchterne Entſchuldigungen ftammelnd, 
einen Weg durch die Menge und verließ den Schauplatz. 

Und kaum, daß dies geſchehen war bejtieg die Hexe ihren 
Trillerbeſen und war — haft du's nicht geſehen? — wieder 
mitten drin in ihrem Dithyrambus. Und mit bekannter Geſte 
und beſonderem Stimmenaufwand verkündete ſie unentwegt: 

Flammenblicke, Lockenhaare 

Und der Glieder ſchlanke Pracht — 
Biſt du ſechzehn, ſieß zehn Jahre, 
Kommt das Glück dir über Nacht. 


Wohnung betreten. Die Schmuckſtücke, die ſte unter Opfern 
aus der Inflation gerettet habe, ſeien ſehr wertvoll — ſie 
nannte eine hohe Summe — und ſeien leider nicht verſichert 
geweſen. — Nun, ich tat, was eben zu tun war. Ich nahm 
ein Protokoll auf und ſchickte am Nachmittag einen Beamten 
hin, um ſich in der Wohnung umzuſehen. Ein Zufall — 


ohne Zufälle würden wir ja nur Hall. jo viel Verbrecher, 


erwiſchen — wollte es, daß mir am Abend beim Zeitungs⸗ 
leſen eine kleine Anzeige in die Augen fiel. 

„Kleines Aeffchen entſprungen. Braun, weiße Ohren, 
langer, geringelter Schwanz. Hört auf den Namen Puſſy. 
Abzugeben gegen Belohnung bei Frau X.“ 

Es folgte die Adreſſe der Frau, die mic Vormittag ihr 
Leid mit dem geſtohlenen Schmuck geklagt hatte. Ich ging 
gleich am nächſten Vormittag zu ihr und machte ihr Vor⸗ 
würfe, warum fie mir die Flucht des Aeffſchens nicht gleich 
mitgeteilt habe. Sie meinte, daß ſie mich mit dieſer Sache, 
die ja nicht in meine Zuſtändigleit falle, nicht erſt habe be⸗ 
helligen wollen. — Es ſtellte ſich heraus, daß ſie vas Aeff⸗ 
chen erſt vor wenigen Wochen bei einem kleinen Händler in 
einem Vorort gekauft habe. Eine Stunde ſpäter war ich 
ſchon bei dem Mann, der mich höflich, aber wie mir ſchien, 
nicht gerade mit übermäßiger Freude empfing. Das Aeſf⸗ 
chen, das die Dame gekauft hatte, war das Stück einer ganzen 
Serie von den Tierchen, non denen der Händler noch viele 
auf Lager hatte. Er gab an, fie alle zuſammen vor einigen 
Monaten aus Ueberſee gekauft zu haben. Sie ſahen ſich alle 
jo ähnlich, daß fie ein ungeübtes Auge kaum auseinander: 
halten konnte. Die Tierchen taten ſehr zutraulich, kletterten 
auf Kopf und Schultern herum und waren recht poſſierlich. 

Als ich ſchon fortgehen wollte, bemerkte ich abſeits in 
einem Holzkäfig noch ein einzelnes Aeffchen. Es ſei frank. 
ſagte mir der Händler. Als ich an den Käfig trat und au 
die Gitterſtäbe faßte, faßte das Aefſchen blitzſchnell nach 
meinem Ringfinger, auf dem ein Siegelring jtedie. Es zog 
unter dem ſtrengen Blick des Händlers, der ſichtlich er⸗ 
ſchrocken war, die Pfote ſofort wieder zurück und ließ 
mir nicht das Geringſte anmerken. — — 

Nun, der Reſt der Geſchichte iſt bald erzählt. Einige 
Tage ſpäter ſprach bei dem ehrenwerten Händler wieder 
eine Dame vor. Aber eine, die wir geſchickt hatten. Freude⸗ 
ſtrahlend zog fie mit einem Aeffchen ab und nahm es mit in 
ihre Wohnung. Zwei Tage ſpäter war es verſchwunden, 
mit ihm eine Perlenkette aus „echtem“ Straß. Wenig: 
Stunden nach dem Diebſtahl ſah ich mir die kleine Me⸗ 
nagerie des Herrn Fiedebuſch zum zweitenmal an, in Be⸗ 
gleitung von zwei Beamten. Das kranke Aeffchen lag in 
jeinem Käfig, die Perlenkette lag nicht bei ihm, dafür aber 
nahm ich mir die Freiheit, ſeine Pfoten anzuſchauen. Die 
Schatulle, aus der die Perlenkette geklaut worden war war 
nämlich ganz mit gelbem Anilinſtaub angefüllt und die 
Pfoten des Aeffchens wieſen überall noch Spuren davon auf. 
Die Anterſuchung ergab, daß Herr Fiedebuſch immer das 
„kranke“ Aeffchen verkauft hatte, während die anderen nur 
als Attrappe dienten. Es war wunderbar auf Schmuck aller 
Art dreſſiert und fand ſtets den Weg zu feinem Herrn zurück. 
Es hörte genau auf einen beſtimmten Pfiff und erwies ſich 
in jeder Beziehung als das gelehrigſte Tierchen, das ich je 
geſehen habe. Da ſich die letzte Beſitzerin entſchieden wel⸗ 
gerte, das Aeffchen zu behalten, nahm ich es zu mir, wo es 
ſich noch drei Jahre feines Lebens erfreute.“ — Das iſt die 
Geſchichte des Aefſchens von Herrn Fiedebuſch. 


Laurahütte u. Umgebung 


Von herabfallenden Kohlenmaſſen erſchlagen. 

In der Nacht auf Freitag ereignete ſich auf Ficinusſchacht 
in Siemianowitz ein Grubenunfall, dem der Hauer Hermann 
Grober aus Stemianowitz zum Opfer fiel. Auf dem Nachhauſc⸗ 
wege wurde Grober von herabfallenden Kohlenmaſſen verſchüt⸗ 
tet. Grit nach langwieriger Rettungsarbeit it der Veridilis 
tete, der im 16. Lebensjahre ſteht und 3 Kinder hinterläßt, als 
Leiche geborgen worden. Die Leiche wurde in die Torenhalle 
des Knappſchaftslazaretts Siemianowitz überführt m 

Im S'lberkranz. Die Eheleute Bonk aus Stemianowitz 
begeben am Sonntag, den 12. Februar das jährige Ehejubé⸗ 
zaum. Auf die Intention des Jubelpaares findet in der St. 
Antoniuskirche vormittags 8,30 Uhr, eine hl Meſſe ſtatt. Wir 
gratulieren. m. 

Apothekendienſt. Am Sonntag, den 12. Februar, ver⸗ 
ſieht den Tag⸗ und Nachtdienſt die Berg: und Hüttenapotheke 
auf der Richterſtraße. Den Nachtdienſt in der kommenden 
Woche hat gleichfalls die Berg und Hüttenapotheke. 

Neue Handwerfsmeilter, Die Meiſterprüfung im Fleiſ her⸗ 
und Wurßtmacherhandwerk beſtanden Valentin Kendzia und 
Konrad Schieron aus Siemianowitz, ſowie Auguſt Schmidt aus 
Bittkow 

Grubenunjal. Auf Richterſchächte verunglüdte der 
Hauer Oſſadnit durch herabfallende Kohlenmaſſen Mir 
einem zerichmetterten Oberſchenkel wurde O ins Knapp⸗ 
ſchaftslazarett geſchafft. m. 

g- Wer iſt der Knabe? Die Siemianowitzer Polizei 
nahm am Donnerstag nachmittag gegen 4,45 Uhr einen 
etwa 10jährigen Knaben in Schutzhaft, der mit der Straßen⸗ 
bahn von Kattowitz gefahren kam und nach dem Ausſteigen 
auf dem Marktplatz furchtbar ſchrie. Namen und Herkunft 
des Knaben konnte nicht feſtgeſtellt werden, da der Knabe 
ſtumm und noch dazu geiltesgeitöri iſt. Ob der Knabe aus 
dem Elternhaus davongetaufen oder von den Eltern aus⸗ 
geſetzt worden iſt, konnte ebenfalls noch nicht ermittelt wer⸗ 
den. Zwecks weiterer Ermittelung wurde der Knabe der 
Polizei in Kattowitz übergeben. 

g- Im Alkoholrauſch beſtohlen. Der 46jährigeg Inva⸗ 
lide P. B. aus Brzezinta kam nach Siemianowitz und wollte 
Bier einen Wagen kaufen, zu welchem Zweck ei 240 Zloty 
zu ſich ſteckte. In Siemjanowitz beſuchte er eine Gaſtwiri⸗ 
ſchaft, wo ſich zwei Männer zu ihm geſellten, mit denen er 
in verſchiedenen Lokalen zechte. Nach Eintritt der Polizei⸗ 
ſtunde nahmen die Burſchen den ſtark betrunkenen P. B. 
in eine Privatwohnung mit, wo ſie ihm den Reſt des Gel⸗ 
des ſtahlen und flüchteten. Gleich am nächſten Tage gelang 
es det Polizei, als Täter die 22jährigen R. R. und P. ©. 
aus Siemianowitz zu ermitteln und feſtzunebmen. Das ge: 
ſtohlene Geld war aber nicht mehr aufzufinden 

10 Aus Uebermut 25 Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Auf 
der Nagloſtraße in Siemianowitz wurden an einem Gebäude 
des Rohrwalzwerks 25 Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Als 
Täter ermittelte die Polizei einige 16—18 Burſchen, welche 
die Tat nicht aus irgendwelchen Rachegefühlen heraus, ſon⸗ 
dern aus reinem Uebermut begangen haben. Die Täter 
wurden dem Gericht übergeben. 

Richard Wagners Gedenkfeier. Am Dienstag, den 14. 
Februar d Is., abends 8 Uhr, veranitaltet die „Liedertafel“ 
Laurahütte im Vereinslokal Duda aus Anlaß des 50. Todes⸗ 
tages von Richard Wagner eine ſchlichre Gedenkfeier. Der 
Chorleiter, Oberſchichtmeiſter E. Ludwig wird hierbei einen 
Vortrag über das Thema: Die Stellung Richard Wagners zum 
Deutſchrum und zum Judentum“, halten. Dieſe Veranſtaltung 
findet nur im engſten Rahmen des Vereins ſtatt. Es wird um 
rege Beteiligung gebeten. m. 


Neue Wohnungen im alten Gruben⸗Verwaltungs⸗ 
gebäude. Nach der Ueberſiedlung der Büros der Oberberg⸗ 
werksdirektion nach Kattowitz ſoll das freigewordene Haus 
haurtſächlich Wohnungszwecken zur Verfügung geſtellt wer⸗ 
don. In nächſter Zeit ſoll man den größten Teil der bis⸗ 
betigen Büroräume für dieſe Zwecke renovieren. Nach dem 
Plan ſind es mehrere Wohnungen, die auf dieſe Weiſe an 
Wohnungsſuchende vergeben werden können. m. 


ge Trichterbildung auf der Kirchſtraße. Am geſtrigen 
Freitag früh entſtand auf der Kirchſtraße in Siemianowitz 
plötzlich ein Trichter von etwa 1 Meter Durchmeſſer und 
etma 2 Meter Tiefe. Dieſe Trichterbildung iſt höchſrwahr⸗ 
ſcheinlich auf Grubenaubau zurückzuführen. 


Ohne Anmeldung. Eine größere Gruppe von Zigeu⸗ 
nern hielt ſich über den Winter in der Beſitzung des Szypa 
auf, ohne angemeldet zu ſein. Auf Beſchwerde einiger 
Magiſtratsmitglieder wird der Magiftrat der Sache auf 
den Grund gehen und den Beſitzer wegen Umgehung der 
Meldevorſchriften zr Verantwortung ziehen. . 

Faſchingskaffee des Hilfsvereins deutſcher Frauen. Der 
Hilfsverein deurſcher Frauen Siemianowitz hielt am Dienstag 
ſeinen alljährlich üblichen Faſchingskaffee ab, der ſich bei zahl⸗ 
reichem Beſuch in ſchönen Formen abwickelte. Das Programm 
war reichhaltig, und es kam jede Geſchmackrichtung auf ihre 
Rechnung. Voran ging nach der kurzen Begrüßung eine kleine 
Eichendorff⸗Feier. Die Schilderung des Lebens und Wirkens 
dieſes Lyrikers wurde mit den Gedichten: „Heimat“, O Thäler 
meit, o Höhen“, und „Morgengebet“, ſowie den zwei ſchönen 
Liedern „Mononacht“ und „Frühlingsjahrt“, vertont von 
Schumann, umrahmt. Der Vortrag der Gedichte und Lieder 
war ſehr gelungen und erfreute alle Herzen. Jetzt kam der 
heitere Teil zu ſeinem Recht. Die Tanzvorführung der 
Dulawski⸗Schule, als auch die heiteren, glänzend geleſenen 
Marcell⸗Salzer⸗Vorträge, löſten echte Faſchingsſtimmung aus, 
ein Jo⸗Jo⸗Wettſpiel beſchloß den Faſchingskaffe im Hilfsverein 
deutſcher Frauen, von dem alle Beſucher befriedigt nach Haufe 
gingen. m. 

Michalkowiz. (Betrugsman över.) In den 
Nachmittagsſtunden des Donnerstag kamen in die Wohnung 
einer gewiſſen Frau G. in Michalkowitz zwei unbekannte 
männer mit der Meldung, ihr Mann ſei auf Maxgrube 
ſchwer verunglückt. Sie wurde gebeten, ihnen den Sonn⸗ 

gsanzug und Wäſche auszuhändigen, um dem Verun⸗ 
Aückten dieſe Sachen nach dem Krankenhaus zu übermitteln. 
zn dem Erſchrecken, das die Frau durch die Unglücksbot⸗ 
ſchaft befiel, zweifelte ſie an der Wahrheit der Angabe nicht, 
ud händigte das Gewünſchte den Männern aus. Größer 
r aber ihre Ueberraſchung und ihre Freude, als ihr Mann 
dan päten Abend vergnügt nach Hauſe kam. Die Betrüger, 
nie der Frau die Sachen abgeſchwindelt haben. waren aber 
icht mehr zu ermitteln. m. 
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07 Laurahütte — K. S. Chorzow. 

07 Laurahütte tritt in Corzow gegen den dortigen K. S. 
an, und wird wohl alles daran ſetzen müſſen, um als Sieger 
heimzukehren. Spielanfang 230 Uhr. Vorher ſpielen die 
unteren Mannſchaften. Abfahrt der 1. Mannſchaft um 12,30 
Uhr ab Marktplatz. 

A. T. V. Kattowitz Evangeliſcher Jugendbund Laurahütte. 
Auf dem 07:Plag ſteigt am morgigen Sonntag ein Freund- 
ſchafts Wettſpiel zwiſchen den Handball⸗Mannſchaften vom A. T. 
V. Kattowitz und dem evangeliſchen Jugendbund Laurahütte. 
Spielbeginn 2 Uhr nachmittags. 

Iskra Laurahütte. 

Die fällige Monatsverſammlung des K. S. Iskra findet am 
Sonntag, den 12. Februar, nachmittags 5 Uhr im Vereinslokal 
„Pod zielonom miedzon“ (Siwek), ſtatt. Auf der Tagesordnung 
ſtehen eine Reihe wichriger Punkte. Das Erſchetnen aller Mit⸗ 
glieder iſt unbedingt notwendig. 


Die langen Winterabende 


Sie koſtet nur verkürzt Ihnen das deutſche Ortsblatt, die 


1.25 21 „Laurahntte⸗Elemianowitzer Zeitung.“ 
auf 14 Tage. 


Goktesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche. Siemianowitz. 
N Sonntag, den 12. Februar 

6 Uhr: für die Parochianen. 

7% Uhr: für verst. Joh., Julie und Valeska Wieczorek und 
verſt. Vater Pntel. 
87 Uhr: für ein Jahrtkind Gertrud Mroz. 

10,15 Uhr: für verſt. Schweſter Kumigunde und Verwandt⸗ 
ſchaft Waktau⸗Wolny. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 12. Februar. 
6 Uhr. zum hl. Antowius für den krankon Gajek. 
7,30 Uhr: für das Brautpaar Reiſewitz⸗Walaszek und Bere 
wandtſchaft. 
8.30 Uhr: auf die Jutention der Eheleute Bonk aus An⸗ 
der Silberhochzeit. 
10.15 Uhr: für die Parochiauen. 
Montag, den 13. Februar. 
6 Uhr: für das Brautpaar Dworaczet⸗Neumann. 
6,30 Uhr: für das Brautpaar Pancherz⸗Kott 


Evangelische Kirchengemeinde Laurahütte. 
Sonntag, Septuageſtmae, den 12. Februar 
Kollekte für die Jugendarbeit der Kirche. 
9% Uhr: Hauptgobvesdienſt. 
11 Uhr: polniſcher Gotiespienft, 
12 Uhr: Taufen 
Montag, den 13. Februar. 
19% Uhr: Singeabend im Jugenobund. 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 


Erkrankten Arbeiksloſen zur Beachtung! 
Auf Grund einer Intervention der ſtädtiſchen Depu⸗ 
tation von Kattowitz beim ſchleſiſchen Wojewooſchaftsamt 
zwecks Regelung der Frage über ärztliche Behandlung und 
Verpflegung von erkrankten Arbeitsloſen und deren Fa⸗ 
milienangehörigen hat die Wojewodſchaftsbehörde einen Be- 
ſchluß geſaßt, wonach die Behandlung erkrankter Erwerbs: 
loſer durch bie jewetligen Knappſchaftsverwaltungen erfolgen 
ſoll. In Frage kommen jedoch nur ſolche Patienten, die 
während ihrer Beſchäftigung Mitglieder des Knappſchafts⸗ 
vereins waren. 

Die ſtädtiſchen Körperſchaften wehrten ſich bereits ſeit 
längerer Zeit dagegen, daß die erkrankten Arbeitsloſen aus⸗ 
nahmslos nur von ſtädtiſchen Aerzten in ſtädtiſchen Spitä⸗ 
lern behandelt bezw. verpflegt werden Als Begründung 
wurde angegeben, daß auf ſolche Weiſe der ſtädtiſche Haus 
halltsplan ſtark belaſtet wird. da die bisherigen Entſchädi⸗ 
gungsiäße, welche durch die Wojewodſchaft für dieſe Zwecke 
gezahlt wurden, ſehr geringfügig waren. 

In Zukunft muß jeder Beſchäftigungsloſe, der auf 
Unterbringung in ein Knappſchaftskrankenhaus Anspruch er⸗ 
hebt, einen diesbezüglichen Antrag an die Verwaltung der 
„Spolka Bracka“ richten. 


30 Arbeitsioje ſchlafen im Schacht 

In einem Notſchacht bei Nikolai hatten etwa 30 Ar: 
beitsloſe ihr Nachtquartier aufgeſchlagen. Sie hatten ein 
Kohlenfeuer angezündet und waren ſchließlich eingeſchlafen. 
Nach einiger Zeit erwachte einer der Arbeitsloſen und mußte 
feſtſtellen, daß ſeine Genoſſen ſämtlich durch Kohbengaſe be⸗ 
täubt waren. Gr holte Hilfe herbei und es gelang, die Be⸗ 
ſinnungsloſen ſämtlich zu bergen. Die Polizei hat eine 
Anterſuchung eingeleitet. * 


laß 


Aus bildung von kaubſtummen Schulenklaſſenen 
Bei ber ſchleſiſchen Handwerkskammer laufen fortgeſetzt 
Geſuche zwecks Ausbildung von taubſtummen Schulentlaf⸗ 
ſenen im Handwerksweſen, ein. Die Kammer wendet ſich 
daher an ſämtliche organiſierten Handwerksmeiſter und 
ſelbſtändigen Handwerker mit dem Erjuhen, im Bedarfs⸗ 
alle in ihren Werkſtätten und Betrieben taubſtumme Per⸗ 
ſonen auszubilden. Die während der Lehrzeit des taub⸗ 
ſtummen Lehrlings verurſachten Unkoſten werden dem Lehr⸗ 
meiſter zurückerſtattet. Ueberdies erhält der Handwerks⸗ 
9 ſeitens der Wojewodſchaftsbehörde eine Prämie aus⸗ 
gezahlt. 

Entſprechende Anmeldungen nimmt die ſchleſiſche Hand⸗ 
werfsfammer auf der ul. Stawowa 10 in Kattowitz in der 
Zeit von 9 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags eurgegen. 
Zur Bedingung wird jedoch gemacht, daß der ſelbſtändige 
Handwerker die Qualifikation zur Lehrlingsausbildung be⸗ 
ſitzen muß. 5 ! 


Eichenau], Pietrek (Odra), Rembalski (Iskra). 


Sport am morgigen Sonntag 


Fußball⸗Preisturnier. 
Iskra — K. S. Bittkow. 

Nach Muſter der Expreß⸗Pokalſpiele kommen ab kommenden 
Sonntag Fußballwettſpiele um diverſe Preiſe zum Austrag. An 
dem Preisturnier werden ſich 11 „A“ bezw. „B“-Ligavereine 
von Oberſchleſien beteiligen. In einer Sitzung in Hohenlinde, 
am Mittwoch abend, iſt die Organiſation mit den Vers retern 
der beteiligten Vereine eingehend beſprechen worden. Es iſt 
eine Turnierleitung gebildet worden, der nachſtehende Herren an⸗ 
gehören: Schikora (Sileſia), Glücklich (Brzeziny), Wonſchik (22 
Zugelaſſen zu 
dem Turnier wurden nachſtehende Vereine: Sportfreunde 
Königshütte, Sileſia Lohenlinde, Iskra Laurahütte, Obra 
Scharley, K. S. Bittkow, Sparta Piekar, 22 Eichenau, Jednosc 
Michalkowitz. K. S. 21 Scheppinitz. Orlan Groß⸗Dombrowka 
und K. S. Brzeziny Von dieſem Preisturnier iſt der Spiel: 
ausſchuß des ſchleſiſchen Fußballverbandes verſtändigt worden. 
der auch eine Genehmigung hierzu erteilte Die Spiele begin: 
nen am Sonntag, den 12. Februar d. Is. wie folgt: (Erit- 
genannter Verein iſt Playbauer.) Iskra K. S. Bifi 
Sparta — Sileſia, Odra — Groß-Dombrowka m. 


Deuiſcher Kulturbund für Polniſch-Schleſien k. z. 
Deuiſcher Alpenverein, Kattowitz. 

Der Deuiſche Kulturbund und der Deutſche Alpenverein 
veranſtalten um Freitag, den 24. Februar 1933, 8 Uhr 
abends in Kattowitz im Saale des Chriſtlich Hoſpizes einen 
Lichtbildervortrag von Dr. Ernſt Sorge, einem der Teilneh⸗ 
mer, über „Die deutſche Grönlandexpedition von Alfred 
Wegener 1929—1932“. Deutiche Leiſtung und Tatkraft, auf⸗ 
opferungsvollſte Arbeit deutſcher Wiſſenſchaft im Polar⸗ 
gebiet, die Profeſſor Wegener mit dem Leben bezahlen 
mußte, ſollen uns eindringlich vor Augen geführt werden. 

Eintrittskarten zu 2 Zl. (Sitzplatz) und 1 31. (Stehplatz) 
ſind im Vorverkauf in der Buchhandlung der Kartowitzer 
Buchdruckerei und Verlags⸗A. G. und in der Geſchäftsſtelle 
bes Deutſchen Kulturbundes, Kattowitz, ul. Marjacka 17, zu 
haben. 

Wir bitten, den Vorverkauf zu benutzen, damit bei Be⸗ 
darf ein größerer Saal beſchafft werden kann. 


Betr. Beſchäftigung von Schwerbeſchädigten 

Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt gibt bekannt, daß im 
Einverſtändnis mit dem Arbeits: u. Wohlfahrtsminiſterium 
jowie dem ſchleſtſchen Wojewodſchaftsrat die Verordnung 
über Beſchaftigung von Schwerbeihädigten auf ein weiteres 
Jahr und zwar bis einſchließlich zum 31. Dezember 1933 ver: 
längert wurde. 

Nach dem Wortlaut dieſer Verordnung dürfen Ent⸗ 
laſſungen von Schwerbeſchädigten nur dann erfolgen, wenn: 
1 die Zuſtimmung der zuſtändigen Hauptfürſorgeſtelle ein: 
geholt worden iſt. 2. die Schcerbeſchädigten anderweitig 
eine geeignete Arbeitsſtelle nachweiſen können oder eine 
ſolche von dem Arbeitgeber, der die Entlaſſung vornimmt, 
vermittelt erhalten, 3. wenn in größeren Betrieben oder 
Werksanlagen, welche etwa 100 Arbeitskräfte beſchäftigen, 
eine allmähliche Senkung der Schwerbeſchädigten in der 
Weiſe vorgenommen wird, daß auf etwa 15 bis 17 Arbeits- 
kräfte 1 Schwerbeſchädigter entfällt. 

Die Verlängerung dieſer Verordnung iſt nur zu be⸗ 
grüßen, da gerade in letzter Zeit ſehr oft die Feſtſtellung 
gemacht werden konnte, daß Schwerbeſchädigte ohne triftige 
Gründe entlaſſen wurden. Solchen Perſonen, die infolge der 
Kriegsverletzungen niemals als vollwertige Arbeitskräfte 
angeſehen werden können, fällt es dann ſehr ſchwer, eine 
neue Stellung zu erhalten. Perſonen, welche entgegen den 
Vorſchriften handeln, werden zur gerichtlichen Anzeige 
gebracht. 


Offenhaltung der Friſeurgeſchäfte 
Nach einer Verordnung der Wojewodſchaft können die 
Geſchäfte der Friſeure an den Sonntagen des 12., 19. und 
26. Februar d. Js. in der Zeit von 8—12 Uhr mittags offen: 
gehalten werden. 


Befriebsräfefongreh der Bergarbeiter 


Am Sonntag, den 12. Februar, vormittags 10 Uhr, 
findet im Saal des Herrn Noglik, Park Kosciuszki, Kattowitz, 
ein Betriebsrätekongreß für die der Arbeitsgemeinſchaft an⸗ 
geſchloſſenen Bergarbeiterverbände ſtatt. 


Tolſchlagsaffäre Grabski 
vor dem Kakfowitzer Landgericht 
2 Jahre Gefängnis für den Angeklagten. 

Am geſtrigen Donnerstag beſchäftigte ſich die Straf⸗ 
kammer des Landgerichts Kattowitz mit der Totſchlags⸗ 
affäre, welche am 8. November 1932 in Myslowitz verübt 
wurde. Angeklagt war der Arbeiter Ignaz Grabski aus 
Myslowitz. Aus der gerichtlichen Beweisaufnahme war 
nachſtehendes zu entnehmen: Grabski, welcher Witwer iſt. 
hegte ſeit längerer Zeit die Abſicht erneut in eine Ehe ein⸗ 
zugehen. Die Töchter des Grabski, ſowie deſſen Schwieger⸗ 
john Jan Andrzejewski ſprachen ſich jedoch kategoriſch gegen 
eine erneute Vermählung aus, weshalb es zwiſchen beiden 
Parteien zu wiederholten Meinungsverſchiedenheiten dam. 
An dem fraglichen Tage kam es erneut zwiſchen Schwieger⸗ 
vater und Schwiegerſohn in dieſer Angelegenheit zu Aus⸗ 
einanderſetzungen. Nach einem erregten Wortgefecht ergriff 
Grabski einen Revolver, welchen er bei ſich führte und 
feuerte auf re drei Schüſſe ab. Der Getroffene 
wurde am Kopf, ſowie an beiden Händen erheblich verletzt 
und mußte mehrere Monate zwecks ärztlicher Behandlung im 
Spital verbleiben. Letzterer ſoll körperliche Fehler auf⸗ 
weiſen, welche von den Schußverletzungen herrühren. 
Vor Gericht bekannte ſich der Angeklagte, daß er auf 
ſeinen Schwiegerſohn drei Schüſſe abgefeuert habe, jedoch 
habe er dies in Notwehr getan, da dieſer ihn tätlich angriff. 
Nach Vernehmung der Zeugen wurde der beklagte Grabski 
als ſchuldig befunden und wegen verſuchtem Totſchlag zu 
einer Gefängnisſtrafe von 2 Jahren verurteilt. Außerdem 
erhielt der Angeklagte wegen unlegalem Waffenbeſitz eine 
Arreſtſtrafe von einem Monat. 

Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Katlowitz. 
Verlag „Vita“ Sp. z. ogr. adp. Druck der Kattowitzer Bud» 
druckerei⸗ und Verlags ⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 


Katrowis und Amgerung 
Schwerer Verkehrsunfall in Zalenze. 

In den Nachmittagsſtunden des Freitags kam es auf der 
ulica Wojcicchowskiego im Ortsteil Zalenze zwiſchen einer 
Straßenbahn auf dem Fuhrwerk des Wilhelm Gaidzik aus Za⸗ 
lenze zu einem heftigen Zuſammenprall. Das Fuhrwerk wurde 
durch den Zuſammenſtoß erheblich beſchüd⸗gt. Eine Scheibe des 
Straßenbahnwagens wurde zertrümmert. Durch die Glasſplit⸗ 
ter find mehrere Perſonen, welche ſich in dem kritiſchen Mo⸗ 
ment in der Straßenbahn befanden, im Geſicht, ſowie an den 
Händen verletzt worden. Die Perſonalien der Verletzten konn⸗ 
ten bisher noch nicht feſtgeſtellt werden. Die Schuldfrage an 
dem Verlbehrsunfell konnte ebenfalls nicht ermittelt werden. 
Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit find im Gange. 


Vom Perſonenauto angefahren und verletzt. Auf der ul. 
8⸗go Maja in Kattowitz wurde von dem Perſonenauto Sl. 7115 
der Bäckerlehrling Jchann Reichel aus Ligota angefahren und 
verletzt. Der Verunglückte wurde mittels Auto der Rettungs⸗ 
bereitſchaft nach dem ſtädtiſchen Spital überführt. Nach Ertei⸗ 
lung der erſten ärztlichen Hilfe erfolgte die Ueberweiſung nach 
5 elterlichen Wohnung. Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht 
eſt. 

Insgeſamt 186 Kilogramm Zuckerwaren geſtohlen. Einen 
empfindlichen Schaden erlitt der Kaufmann Iſidor Knoblauch 
aus Bismardhütte, welchem während eines Einbruchs in die 
Zucker warenniederlaſſfung auf der ulica Gliwicka in Kattowitz 
Juckerwaren, im Geamtwert von 1500 Zloty, geſtohlen worden 
find. Den Einbrechern fielen 180 Kilogramm Zuckerwaren, 3 
Kilogramm Schokolade und 30 Kartons Bonbons in die Hände. 

Sie gaben in Kattowitz „Gaſtrollen“. In einem Geſchäft 
auf der ulica 3:90 Maja in Kattowitz wurden die Brüder Hersz 
und Fiszel Szweiſer aus Sosnowitz arretiert, welche zum Scha⸗ 
den des Joſef Janoszki einen Geloberrag von 115 Zloty ſtah⸗ 
len. Mit den beiden Brüdern wurde ferner der Wilhelm 
Schmidt aus Czerwionka, Kreis Rybnik, feſtgenommen. 

Diebſtahlschronit. In der Nacht zum 9. d. Mts. wurde in 
das Weißwäſchegeſchäft des Kaufmanns Leiſer Nowomiejski auf 
der ulica Zamkowa in Kattowitz ein ſchwerer Einbruch verübt. 
Die Täter entfernten gewaltſam die eiſernen Gitter zum Ge⸗ 
ſchäft und ſtahlen dort u. a. Handtücher und Hemden. Der Ge: 
lamtſchaden wird auf 2000 Zloty beziffert. In dieſem Zuſam⸗ 
menhang wird noch berichtet, daß das Diebesgut von den Ein⸗ 
brechern in der Fofanlage der Marſzalka Pilſudskiego 10 in 
Kartowitz in eisen Verſteck aufbewahrt wurde. Das Diebesgut 
wurde von Arbeitern aufgeſtobert und von der Polizei beſchlag⸗ 
nahmt. Nach den Einbrechern wird ſeitens der Polizei gefahndet. 
Während eines Bodendiebſtahls ſtahlen unbekannte Spitzbuben 
zum Schaden der Wladislawa Porenbski von der ulica Pod⸗ 
gorna 1 in Kattowitz, Weißwäſche im Werte von 350 Zloty. — 
Empfindlich geſchädigt wurde die Stanislawa Struzik, welcher 
aus der Wohnung von dem Salberti Filiberti und dem Bietro 
Paladeni der Betrag von 524 Zloty geſtohlen worden iſt. — Im 
Schlafhaus der Ziegelei Grünfeld in Karbowa ſtahl ein gewiſſer 
Michael Burczyk, zum Schaden des Arbeiters Kan Mareni, 
einen Geldbetrag von 125 Zloty, ſowie einen Mantel. 


Königshütte und Umgebung 
Ein Jahr Gefängnis für Körververletzung. 

Am 2. November v. Is. kam es zwiſchen Mitgliedern der 
Familie Fleiſcher in Chorzow zu einer Auseinanderſetzung, die 
am Freitag ein gerichtliches Nachſpiel vor der Königshutter 
Straflammer zur Folge hatte. Angeklagt war der Franz Flei⸗ 
ſcher wegen ſchwerer Körperverletzung. Der Anklage lag fol 
gender Sachverhalt zu Grunde: F. lebte mit feiner Frau in 
Unfrieden. Als ſich dieſe einmal bei ihrem Vater Migdalskt 
aufhielt, erſchten dort F. wobei es zu einem Streit kam. Der 
Mitbewohner Johann PVogtmann eilte dorthin und nahm gegen 
F. Partei. Hierbei kam es zu Tätlichkeiien und V. durch 
mehrere Meferjtiche verletzt wurde. Aber auch F. trug blutige 
Kopfverletzungem davon. Trotzdem legte man dem Augeblagten 
zur Laſt, daß er der Urheber zu dieſem blutigen Vorfall war 
und das Leben des Vogtmann gefährdet hat, während die an⸗ 
dere Partei in Notwehr gehandelt hat. Der Angeklagte er⸗ 
klärte, daß er zuerſt angefallen wurde und ſich daraufhin mit 
dem Meſſer gowehrt hat. Die geladenen Zeugen ſagten aber 
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das Gegenteil aus. Nur der Zeuge Piwezyk will gehört haben, 
wie unter den Mitgliedern der Gegenpartei ein Ueßerfall auf 
F. beſprochen wurde. Nach längerer Beratung verurteilte das 
Gericht F. zu 1 Jahr Gefängnis. Außerdem hat der Staats⸗ 


anwalt gegen den Zeugen P. ein Meineidsverfahren einge⸗ 
leitet. 
Zuſammengebrochen. Der 30 Jahre alte arbeitsloſe Mit: 


helm Hojek aus Neuheiduk brach an der ulica Wolnosci be⸗ 
wußtlos zuſammen und mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus 
eingeliefert werden Wie feſbgeſtellt wurde, hatte H. längere 
Zeit nicht gegeſſen gehabt und war deshalb zuſammengebrochen 

Gelddiebſtahl. Dem Richard Kaſchmieder von der ul. Mie⸗ 
lensbiego 4, wurde während dem Aufenthalt im Warteſaal 3. 
Klaſſe des Bahnhofes ein Betrag von 70 Zloty von einem Un⸗ 
bekannten geſtohlen. 

Einbrüche. In ein möbliertes Zimmer, an der ul. Wol⸗ 
nosct 14, das von den Damen Emilie Penczek und Emma Krache 
bewohnt wurde, drangen Unbekannte einn und entwendeten 
verſchiedene Garderoben, im Werte von 400 Zloty. Ferner ſtat⸗ 
teten Unbekannte dem Boden an der ulica Wolnosci 4 einen 
Beſuch ab und ſchädigten die Eliſaberh Planytorſch durch den 
Diebstahl von Waſche um 70 Zloty. 


Myslowitz und Umgebung. 

Er wollte ſich das Leben verſüßen. In den geſtrigen Nach⸗ 
mittagsſtunden kann es auf der Sosnowitz⸗Myslowigzer⸗Chaußſee. 
zu einem erbitterten Kampf zwiſchen zwei Kutſchern und einem 
Dieb. Kurz vor Mysiowig verſuchre der Dieb, von einem 
Bretterwagen, auf dem ſich mehrere Säcke Zucker befanden, einen 
derſelben herunterzuziehen. Er wurde jedoch von den beiden 
Kutſchern bei feinem Vorhaben überraſcht und mordsjämmer⸗ 
lich verprügelt. Dann ließen die Kutſcher den Dieb laufen, 
der ſich in Richtung nach Sosnowitz davon machte. Es iſt kaum 
glaublich, mit welcher Frechheit die Sosnowitzer Diebe am hel⸗ 
lerlichten Tage ihr Handwerk betreiben. Es iſt daher nicht 
ratſam, dieſe genannte Chauſſee bei Antritt der Dunkelheit zu 
benugen, va die dort herumlungernden Banditen nur auf ein 
Opfer warten. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Morgenroth. (Stark verweſte Leiche aus dem 
Waſſer herausgefiſcht.) Aus einer Teichanlage 
wurde die Leiche des 24jährigen Edward Opeldus von der 
ul. Kosciuszki 8 aus Godulla herausgefiſcht welche ſich be⸗ 
reits in ſtark verweſtem Zuſtande befand. Der Tote wurde 
nach der Leichenchalle überführt. Die bisherigen Feſtſtel⸗ 
lungen haben ergeben, daß Opeldus am 4. November v. Is. 
ſeine elterliche Wohnung verließ und ſeit dieſem Tage als 
vermißt gemeldet wurde. 

Ruda. (Nächtlicher Einbruch in eine Re⸗ 
ſtau ration.) Geſtohlen wurden während eines Ein⸗ 
bruchs aus der Reſtauration des Alois Paszka ein Geld⸗ 
betrag von 20 Zloty, 11 Liter Schnaps, 3 Uhren, ſowie Scho⸗ 
kolade und Zigaretten. Der Geſamtſchaden wird auf 200 
Zloty beziffert. 


Pleß und Umgebung. 

Er verſuchte feinen Mieter mittels Dnnamit 

zu exmittieren. 

Der Hausbeſitzer Oskar Szafran aus der Ortſchaft Miedzna, 
Kreis Pleß, trug ſich jeit längerer Zeit mit der Abſicht, den 
Mieter Jan Dobry, welcher ihm wicht ganz gelegen war, aus 
der Wohnung zu exmittieren, was ihm jedoch nicht gelang. 
Eines Tages ſetzte ſich der Hauswirt mit cinem gewiſſen Theodor 
Skrzupietz ſowie mit dem Ludwig Golus und deſſen Sohn ir. 
Verdiiwdung mit der Aufforderung, dem lästigen Mieter Dobro 
Dynamit unter das Fenſter zu legen. Skrzypitz ſollte die Tat 
eusführen, was er auch tat. Das Sprongmaterial wurde her⸗ 
beigeholt und tatſächlich vor dem Fenſter des Dobry zur Ent: 
zündung gebracht. Die Exploſion war nicht groß, jo daß nur 
das Fenſter, ſowie die Außenwand des Hauſes beſchädigt wur⸗ 
den. Die Folge war, daß gegen die Vier gerichtliche Anzeige 
erſtattet wurde 

Am Donnerstag hatten ſich nunmehr die Schuldigen vor 
dem Kattowitzer Landgericht zu verantworten. Nach der ge⸗ 


[Heron seinsist, Kaufleute I. Z. Siemianowice 
1 | Montag, den 20. Februar 1933, 20 Uhr, findet 
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um Vereinslokal Duda die 


srentl. Generglperfammlung 


ſtatt. Tagesordnung: 


1. Verleſung des letzten Protokolls, 

2. Jahresbericht und Diskuſſion. 

3. Kaſſenbericht und Entlaſtung des Kaſſierers, 
4. Wahl des Vorſtandes. 

5. Anträge und Mitteilungen, 


| Bollzähliges Erſcheinen Ehrenſache. Der Vorſtand. 
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Bücher, Karten, Zeitschriften 
Formulare, Notas. Briefbogen 
Rechnungen, Plakate, Blocks 
Zirkulare, Kataloge, Diplome 
Kalender, Prospekte, Kuverts 
Programme und Broschüren 
Flugschriften und Etiketten 
Wertpapiere und Kunstblätter 


Einladungen u. Visitenkarten 
in Ein- und Mehrfardendruck 


»VITA« NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, UL. KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 |} 


7 727 


nn 


ß 


— — ——— — . j—‚.—½ (᷑— — were 
1 2 . - r > > en. 5 — - * er "=> — 


S O EBEN ERSC HUI ENEN 


0, 0,0,90,0,0,0,05 


richtlichen Beweisaufnahme wurden alle vier Angeblagten, we⸗ 
gen groben Unfugs, zu einer Geſangnisſtrafe von je 7 Mong⸗ 
ten verurteilt. Fürwahr ein teurer Spaß. 
daß Dobry noch weiter die fragliche Wohnung innehat. 


4 jähriges Mädchen in einem Bach Das 4s 
jährige Töchterchen des Landwirts Tomala aus Pleß ertrank 
in einem Mühlenbach. Das Kind ſpielte in der Nähe des Bas 
ches und fiel in das Waſſer Erſt nach 1% ſtundiger Nettungs⸗ 
arbeit konnte die Leiche des Mädchens geborgen werden. 


ertrunken. 


Bielitz und Amgebung 
Wohnungsbrand. Am 9. Februar vormittags brach im 
Hauſe Biala, Hauptſtraße 28, in der Wohnung eines ge⸗ 
wiſſen Kutil ein Brand aus, welcher leicht größeren Schaden 
verurſacht hätte, wenn er in der Nacht ausgebrochen wäre. 
Der Brand entſtand dadurch, daß eine Hokzwand, die zwi⸗ 
ſchen den Oefen zweier Zimmer eingebaut war, infolge 
Ueberheizung der beiden Oefen zu brennen begann. Die 
alarmierte Feuerwehr löſchte den Brand binnen kurzer Zeit. 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 

Sonntag, den 12. Februar. 
10,05: Gottesdienſt aus Poſen. 
Pause: Vortrag. 14: Muſik auf Schallplatten. 
härt man, was muß man wiſſen. 
Briefkaſten. 16,45: Vortrag. 
Konzert. 18,25. Leichte Muſtk. 
Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 
Sport. 20: Heitere Muſik 
Tanzmuſik. 


12,15: Morgenfeier. In der 
14,40: Was 
16: Jugendiunk. 16,30: 
17: Nachmittagskonzert. 18: 
19,05: 
Frau. 19,55: 
2240: 


19: Verſchiedenes. 
19,25: Stunde der 
21.10: Muſik aus Opern. 


Montag, den 13. Februar. 
15,35: Leichte Muſtk auf Schallplatten, 16,25: Franzöſiſche 


Unterrichtsſtunde 16,40: Vortrag. 17: Leichte Muſik. 
17,30: Kommunikate. 17.40: Plauderei über Richard 
Wagner und Beſprechung des 1 Aktes der Oper „Triſtan 
und Iſolde“. 18: 1. Akt „Triſtan und Iſolde. 19,20: 
Vortrag. 19.35: Verſchiedenes. 19,40: Beſprechung des 
zweiten Aktes der Oper „Triſtan und Iſolde“. 19,45: 
2. Akt der Dper „Triſtan und Iſolde“. 20,50: Berichte. 


21.05. Preſſe. 21,10: Beſprechung des 3. Aktes der Oper 
⸗Triſtan und Iſolde“. 21.15: 3. Akt der Oper „Triſtan und 
Iſolbe“ 22,30: Techniſcher Brieftaſten 22,45: Preſſe und 
Sport. 23,05: Tanzmuſik. 


Breslau und Gleiwig. 

Sonntag, den 12. Februar. 
8,35 Hafenkonzert aus Hamburg. 8,15: Chorkonzert. 9.10: 
Froſtſchäden und ihre Verhütung. 9,30: Verxkeyrsfragen. 
9,50: Glockengeläut 10: Evangeliſche Morgenfeier. 11,20: 
Kriſen der Weltgeſchichte 12: Aus Leipzig: Richard Wagner⸗ 
Gedaächtnisfeier. 13,055 Aus Flensburg: Mittagskonzert. 
14: Aus Schreiberhau: Weltmeiſterſchaft im Zweierbob. 15: 
Aus Innsbruck. F. J. S. Wettkämpfe. In der Pauſe: 
Schlußbericht vom Spezial⸗Sprunglauf am Berg Iſel. 16,10: 
Aus der Philharmonie Berlin: Papſtkrönungsfeſer. 16,50: 
Kinderfunk. 17.205 Anterhaltungskonzert. 18.10: Aus 
Görlitz: Der deutſche Rhein. 19.15: Der Kampf um die 


Abrüſtung im Jahre 1932. 19.35. Porleſung. 20, Aus 
Bayreuth: Genio huius loci, Gedenkſtunde im Hauſe 
WMahnfried. 20,45: Kammermuſik. 21,25: Abendberichte. 


21,35: Voltstümliches Konzert. 22,40: Zeit, Wetter, Tages⸗ 
nachrichten und Sport. 23: Tanzmuſik aus Berlin. 


Montag, den 13. Februar. 
9,10: Schulfunk. 11,30: Konzert. 15,40: Das Buch des 
Tages. 16: Die Umſchau. 16,20: Unterhaltungskonzert. 
17,45: Zweiter landw. Preisbericht; anichl.: Ueber Sonnen⸗ 
uhren, 18,10: Berichte aus dem geiſtigen Leben. 19,35: 
Der Zeitdtenjt berichtet — Ich kannte noch Wagner. 19: 
Richard Wagners Stellung in der deutſchen Dichtung 19,25: 
Wetter; anihl.: Franzöſiſch. 19,45: Aus Dresden: „Triſtan 
und Iſolde“. 20,50: Abendberichte. 21: Der unpopuläre 
Wagner. 22: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten, Sport. 22,20: 
Funkbriefkaſten. 22,30: Dorfabende. 
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in deutfher Sprache 


Das neue 
polniſche Vereinsgeſetz 


nebſt 
Ausführungsvorſchriften 
zum Vereinsgeſetz 


Gültig ab 1. Januar 1933 
und das 


neue Derfammlungsgefet 


PREIS 80 GROSCHEN 


Zu beziehen durch die Buchhandlung der 


KATTOWIIZ ER BUCH DRUCKEREI 
U. VERLAGGS-SP. AKC. 3. MAJA 12 
und in den Geſchäftsſtellen: 
Siemianotsice, HYulnicza 2, Kröl, Huta, Stawotwa 10 
Mystowice, ul. Hszezyfsfa 9, Uszezuna, Runek 16 
Bielsto, Wzgörze 21 und Alois Springer, 3. Maja. 


Zu bemerken üt. 


